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Droht  W yszynski  bald 
Mindszentys  Schicksal? 

Der  Vatikan  soll  Pensionierung  spätestens  für  1975  planen 

Genf  —  Nach  einer  aus  der  Schweiz  vorliegenden  Meldung  soll  der  Außenminister 
des  Vatikans,  Erzbischof  Casaroli,  bei  seinem  letzten  Besuch  in  Warschau  auch  Uber 
die  Möglichkeiten  der  Ausschaltung  des  gegenwärtigen  Primas  von  Polen,  Kardinal 
Wyszynski,  gesprochen  haben.  Dabei  sei  eine  Vereinbarung  getroffen  worden,  daß 
der  Vatikan  Wyszynski  spätestens  bis  Ende  1975  „pensionieren"  werde. 


Diese  Meldung,  für  die  es  sicherlich 
schwierig  sein  wird,  eine  Bestätigung  zu  er¬ 
langen,  spiegelt  die  Gegensätzlichkeiten 
zwischen  dem  polnischen  Klerus  und  der 
vatikanischen  Politik  wider,  deren  Ziel  es 
ist,  auch  mit  den  kommunistischen  Staaten 
zu  einer  Übereinkunft  zu  gelangen. 

Wie  aus  zwei  Geheimberichten  aus  italie¬ 
nischen  Quellen  hervorgeht,  war  die  jüngste 
Reise  des  vatikanischen  Außenministers 
Casaroli,  die  Anfang  Februar  stattfand,  ein 
eindeutiger  Mißerfolg.  Wie  es  heißt,  habe 
Kardinal  Wyszynski  sich  allen  Vereinba¬ 
rungen  zwischen  dem  Vatikan  und  der  Re¬ 
gierung  der  Volks¬ 
republik  widersetzt, 
da  sie  nach  seiner 
Meinung  zu  große 
Zugeständnisse  an 
die  Kommunisten 
enthielten.  Dadurch 
habe  die  Ostpolitik 
des  Vatikans  einen 
empfindlichen  Rück¬ 
schlag  erlitten. 

Bekanntlich  hat 
der  Papst  seit  län¬ 
gerer  Zeit  den 
Wunsch,  Polen  einen 
Besuch  abzustatten, 
eine  Absicht,  die 
bisher  aufgrund  der  Haltung  der  polni¬ 
schen  Regierung  nicht  realisiert  werden 
konnte,  ln  polnischen  Regierungskreisen 


wird  bekannt,  daß  Parteichef  Gierek  nun 
dem  Papst  in  Aussicht  gestellt  habe,  Polen 
besuchen  zu  können.  Bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  sollte  in  unmittelbaren  Gesprächen 
zwischen  Gierek  und  Paul  VI.  ein  Modus 
vivendi  hinsichtlich  der  Stellung  des  Ver¬ 
hältnisses  zwischen  Kirche  und  Staat  in 
Polen  gefunden  werden. 

Würde  es  nach  den  —  nicht  nur  —  pol¬ 
nischen  Wünschen  gehen,  so  würde  der 
Papst  an  der  Abschlußsitzung  der  Sicher¬ 
heitskonferenz  (KSZE)  in  Helsinki  teilneh¬ 
men  und  er  sollte  dann  die  Möglichkeit 
haben,  auf  der  Rückreise  in  Warschau  Sta¬ 
tion  zu  machen  und  könnte  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  auch,  wie  von  ihm  seit  langem 
gewünscht,  Tschenstochau  besuchen. 

Wenn  tatsächlich  Kardinal  Wyszyinski 
die  Absichten  der  polnischen  Regierung 
durchkreuzt  haben  und  sich  als  Hemmnis 
für  die  Beziehungen  zwischen  Warschau 
und  dem  Hl.  Stuhl  erweisen  sollte,  so  könnte 
er,  so  befürchten  aufmerksame  Beobachter, 
das  Schicksal  Kardinal  Mindszentys  erfah¬ 
ren.  Der  Primas  von  Ungarn  war  bekannt¬ 
lich  seines  Postens  enthoben  worden,  weil 
der  Vatikan  sich  hierdurch  eine  Verbesse¬ 
rung  der  Beziehungen  zu  dem  kommunisti¬ 
schen  Regime  in  Ungarn  versprochen  habe. 

E  B. 


Wyszynski  dpa-Foto 


Im  Schatten  des  Holstentores:  In  Lübeck,  der  Geburtsstadt  Willy  Brandts,  überflügelte  die 
CDU  zum  erstenmal  nach  dem  Kriege  die  SPD  und  errang  im  Stadtparlament  die  absolute 
Mehrheit  Foto  Archiv 


Deichbruch  bei  Onkel  Bräsig 


Selbst  Egon  Bahr  sieht  jetzt  schwarz 

Bonn  hat  die  Deutschen  in  Polen  ohne  Fürsorge  gelassen 

Bonn/Hamburg  —  In  einem  am  letzten  Wochenende  dem  Norddeutschen  Rundfunk  gegebenen 
Interview  erklärte  Sonderminister  Egon  Bahr,  die  Ostpolitik  der  Bundesregierung  habe  wieder 
Tempo  bekommen.  Bahr  räumte  jedoch  ausdrücklich  ein,  dall  dies  nicht  auf  das  Verhüllnis  zu 
Warschau  zulreUe  Hier  konnte  selbst  er  seine  Bedenken  nidit  zurückhallen. 


Wenige  Tage  vorher  war  die  Lage  der  deut¬ 
schen  Aussiedler  aus  Polen  im  Zusammenhang 
mit  einer  Fülle  von  Fragen  zur  Ostpolitik  und 
zu  dein  Verhältnis  zur  Sowjetunion  und  Polen 
Anlaß  zu  einer  regen  Debatte  des  Bundestages, 
ln  dieser  Fragestunde  ergriffen  namhafte  Ver- 
trlebenenpolitikcr  wie  Dr.  Czaja,  Dr.  Hupka 
und  Heinrich  Windelen  und  Dr.  Wittmann  das 
Wort.  Aber  audi  andere  führende  Politiker  der 
Unionsparteien,  wie  z.  B.  Dr.  Marx,  Dr.  Richard 
Jäger,  Dr.  Hauser  und  Kai  Uwe  von  Hassel 
beteiligten  sidi  an  dieser  Debatte,  die  recht 
lebhaft  verlief  und  im  Zeichen  sehr  harter  Aus¬ 
einandersetzungen  und  scharfer  Formulierungen 
stand. 

Staatssekretär  Moersch  vom  Auswärtigen  Amt 
mußte  wiederholt  zugeben,  daß  die  Aussiedlung 
.unbefriedigend“  sei.  Trotz  des  amtlich  verord¬ 
nten  Optimismus  hinsichtlich  der  Erfüllung  der 
jüngsten  Zusagen  des  polnischen  Außenministers 
konnte  selbst  Moersch  die  „zunehmend  restrik¬ 
tive  Praxis“  der  Polen  nicht  länger  in  Frage 
stellen.  Der  CDU-Bundestagsabgeordnete  Dr. 
Marx  betonte,  die  gegebenen  Zusagen  der  Polen 
—  wonach  in  diesem  Jahre  noch  50  000  Deutsche 
ausreisen  könnten  —  sollte  endlich  oingehalten 
werden. 

Die  Debatte  des  Bundestages  brachte  das 
ganze  Dilemma  deutlich  zu  Tage,  in  das  die 
Regierung  mit  ihrer  Ostpolitik  geraten  ist  und 
zeigte  kaum  nennenswerte  Auswege  aus  der 
Sackgasse.  Das  ist  um  so  alarmierender,  als 


selbst  der  Bundesregierung  bekannt  wurde,  so 
Moersch,  daß  es  in  Einzcifällcn  bereits  zu  Selbst¬ 
morden  verzweifelter  Deutscher  In  Polen  ge¬ 
kommen  ist,  deren  Umsiedlungsanträge  mehr¬ 
fach  abgelehnt  wurden.  Auf  diesem  Hintergrund 
dürfte  dem  Vorwurf  des  Abgeordneten  Dr.  Marx, 
die  Bundesregierung  habe  die  Deutschen  in 
Polen  ohne  Fürsorge  gelassen,  besonders  schwer¬ 
wiegend  sein.  A.  E. 


H.  W.  —  In  Bonn,  so  sagt  man  dort,  sei  der 
Kanzler  mit  ins  Bild  gegangen,  als  Mr.  Kissin- 
ger  Iür  drei  Stunden  am  Rhein  Visite  machte, 
damit  eben  nicht  nur  immer  der  Herr  Scheel 
den  Bildschirm  Iür  sich  nutzen  könne.  In  Kiel 
kam  die  SPD  ebenlalls  ins  Bild,  aber  hier  konn¬ 
te  sie  sich  nicht  vor  dem  Bildschirm  sonnen, 
sondern  mußte  die  drille  Niederlage  Im  Jahre 
19 74  hinnehmen.  Eine  Niederlage,  die  weil  stär¬ 
ker  ins  Bild  Irlll  als  in  Hamburg  oder  gar  Rhein- 
land-Plalz:  allein  in  den  vier  kreislreien  Städten 
des  Landes,  in  Kiel,  Lübeck,  Flensburg  und  Neu- 
münsler,  wurde  die  CDU  zur  stärksten  Partei. 

Bei  den  Sozialdemokraten  dürlle  man  nun  den 
Sündenbock  Iür  dieses  Ergebnis  suchen  und  es 
ist  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  jetzt  Jochen 
Stellen  der  Prügelknabe  dieser  Niederlage  sein 
wird.  Herbert  Weimer  hat  ihn  jüngst  bereits 
als  .geschwätzigen  Onkel  Bräsig  der  SPD '  be¬ 
zeichnet.  Weil  Stellen  die  FDP  öllentlich  ver- 
prellle,  als  er  sie  eine  .Rclormverwüssctungs- 
Partei’  nannte.  Während  es  bei  Onkel  Bräsig 
einen  Deichbruch  gab,  konnten  die  Freien  Demo¬ 


Zeichnung  aus  „FAZ“ 


kralen  im  Verhüllnis  zur  letzten  Kommunal¬ 
wahl  einen  beachtlichen  Sprung  nach  vorn  tun, 
wenngleich  auch  im  Verhältnis  zur  Bundestags¬ 
wahl  nur  0,9  Prozent  gewonnen  wurden.  Doch 
ohne  Zweitel  wird  das  Ergebnis  vom  letzten 
Sonnlag  das  schon  ausgeprägte  Selbstbewußt- 
sein  der  Bundespartei  noch  erhöhen  und  ihre 
Meinung  stärken,  tatsächlich  das  Zünglein  an 
der  bundesdeutschen  Waage  zu  sein.  Noch  sind 
die  Freien  Demokraten  zwar  aut  die  SPD  fest- 
gelegt,  doch  aut  die  Dauer  könnte  es  sein,  daß 
man  auch  bei  der  FDP  wieder  zum  Rechenstill 
greift.  Die  Partei  iür  die  Zell  nach  1976,  Herr 
Scheel  vielleicht  schon  für  1979,  das  Jahr  einer 
möglichen  Wiederwahl. 

Der  Aulwind,  der  die  Chrislltchen  Demokra¬ 
ten  zur  Zell  begleitet,  und  von  dem  angenom¬ 
men  werden  kann,  daß  er  auch  bei  den  Land¬ 
tagswahlen  In  Niedersachsen.  Hessen  und 
Bayern  anhalten  wird,  sollte  jedoctr  nicht  dazu 
verlühren,  übermütig  zu  werden.  Wie  günstig 
in  Hessen  die  Zeichen  stehen,  das  haben  die 
Wahlen  in  den  durch  die  Cebietsrclorm  neuge¬ 
schaffenen  Großkreisen  bewiesen.  Dort  büßte 
die  bisher  tührende  SPD  zehn  Prozent  der  Stim¬ 
men  ein.  Zweilelsohne  cröllnct  die  Wühlcr- 
lluktuation  Chancen  Iür  die  nächste  Bundes¬ 
tagswahl.  Doch  wäre  es  geradezu  gefährlich, 
sich  nur  aul  den  Trend  zu  verlassen 

So  hat  denn  auch  Franz-Josef  Strauß,  obwohl 
kein  Professor,  doch  einer  der  klarblickendsten 
Politiker  im  Lager  der  Union,  vor  jedem  vorzei¬ 
tigen  Triumph  gewarnt  und  —  ebenso  wie  Pro¬ 
fessor  Carstens  —  auch  davor,  in  den  Anstren¬ 
gungen  zu  erlahmen.  Im  Gegensatz  zu  manchem 
jungenhalten  Kometen  steht  Strauß  seil  Jahr¬ 
zehnten  mitten  im  politischen  Geschehen  Er 
dürfte  wissen,  daß  die  Zeiten,  da  Konrad  Ade¬ 
nauer  einen  absoluten  Wahlsieg  erringen 
konnte,  eher  lern  sind  als  nah.  Dafür  hat  sich 
zu  viel  gewandelt. 

Es  ist  also  keineswegs  abwegig,  wenn  Strauß 
das  Schicksal  seiner  Partei  nicht  dem  Wohl¬ 
wollen  der  Freien  Demokraten  ausgeltelert  wis¬ 
sen  will,  sondern  andere  Möglichkeiten  eruiert, 
wie  man  am  ehesten  eine  Mehrheit  gegen  die 
sozialliberale  Koalition  zuslandebringcn  kann. 
Das  ist  eine  so  ernste  Sache,  daß  selbst  Herr 
Biedenkopt  einen  solchen  Gedanken  nicht  als 
Brüskierung  zu  empfinden  braucht. 


Politik 


&05  CtipinifitnDlon 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


*en,  die  mit  ihrer  Schwäche  umzu- 
en.  sind  stark.  Das  ist  das  Geheimnis 
und  der  Entwicklungsländer. 

Maurice  Couve  de  M urville 

einer  Frau  einmal  beim  Frühjahrs¬ 
ehen  hat,  versteht  man.  warum  die 
me  weibliche  Namen  bekommen. 
Ulton  Berte,  amerikanischer  Komiker 

illtäglichetn  Format  sind  aut 

* »  i. 

werden  immer  eifersüchtig 
ihre  eigenen  Vorrechte  zu 


Herolds  Kampfansage  wurde  ein  Signal  zur  breiten  Solidarisierung  mit  unseren  Verbänden 

Zu  der  Feststellung  des  Parlamentarischen  Staatssekretärs  Im  Bundesministerium  (LV  Nordrhein-Westfalen),  Rudolf  Wollner 
für  innerdeutsche  Beziehungen,  Karl  Herold,  die  Bundesregierung  wolle  die  „institu-  (LV  Hessen) 

lionelle  Förderung  der  Vertrlebenenorganisationen  Zug  um  Zug  einstellen“,  erklär-  Landsmannschaften:  Dr.  Walter  Bechei 
ren  das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen  sowie  gewählte  Sprecher  und  Vorsit-  MdB  (Sudetendeutsche),  Dr.  Philipp  von  Bis- 
zende  der  ostdeutschen  Landsmannschaft  und  BdV-Landesverbände:  marck  MdB  (Pommern),  Dr.  Friedrich  Hol- 

_  ,  ,  „  ....  .  ,  „  „  , .  „  f  lunder  (Oberschlesien),  Gerhard  Prengel 

Die  Verbände  der  vertriebenen  Deutschen  der  Bevölkerung  zeigen,  daß  Herolds  Kampf-  (Ostpreußen)  Dr  Karl  Stumpp  (Rußland¬ 
lassen  sich  durch  finanziellen  Druck  nicht  ansage  ein  Signal  zu  einer  breiten  Solidari-  deutsche) 
mundtot  machen.  Mit  den  Warnungen  vor  sierung  mit  den  Vertriebenenverbänden 

der  „neuen  Ostpolitik"  sind  sie  durch  die  wurde.  Die  deutschen  Heimatvertriebenen  Landesverbände:  Gerhard  Dewitz  (Berlin). 
Ereignisse  bestätigt  worden.  Wenn  auch  werden  Herrn  Herold  und  seinen  Helfern  Dr.  Josef  Domabyl  (Schleswig-Holstein) 
Beiträge  der  Mitglieder  zur  Arbeit  in  den  in  ihren  Veranstaltungen  und  mit  den  demo-  Staatssekretär  Dr.  Karl  Mocker  (Baden 
Gemeinden,  Kreisen  und  Ländern  nötig  sind,  kratischen  Mitteln  des  freien  Staatsbürgers  Württemberg),  Lothar  Sagner  (Bremen), 
so  werden  wir  dennoch  weiterhin  auf  Bun¬ 
desebene  die  Stimme  für  die  Rechte  Deutsch¬ 
lands  und  der  Deutschen  erheben  und  die 
Betreuung  unserer  Landsleute  fortsetzen. 

Seit  Monaten  forderten  polnische  und 
deutsche  Kommunisten  mit  nationalistischen 
Haßparolen  das,  was  jetzt  Herr  Herold  voll¬ 
ziehen  will.  Es  wäre  aber  seine  Amtspflicht, 
der  kommunistischen  Einmischung  in  un¬ 
sere  freiheitliche  Ordnung  entgegenzutre¬ 
ten,  die  Opfer  der  Vertreibung  ebenso  zu 
schützen  wie  zu  fördern  und  den  Gleich¬ 
heitsgrundsatz  zu  achten.  Diesen  verletzt  er, 
wenn  er  einen  hohen  institutioneilen  und 
Personalhaushnlt  für  das  „Kuratorium  Un¬ 
teilbares  Deutschland"  ebenso  wie  für  die 
Arbeit  anderer  Organisationen  finanziert, 
aber  Entsprechendes  dem  Bund  der  Vertrie¬ 
benen  versagt.  Ausdrücklich  und  mit  Geset¬ 
zeskraft  hat  das  Bundesverfassungsgericht  auch  eine  bei  den  Kommunalwahlen  in  Rhein¬ 
untersagt,  dem  Ostblock  unliebsame  demo-  land-Pialz  folgte,  eine  Folge  „ungenügender 
kratische  Organisationen  „an  die  Zügel  zu  Selbstdarstellung"  der  Erfolge  der  sozialdemo¬ 
nehmen".  kratlsdien  Partei  als  Regierungsträger  sei. 

Der  Bundeshaushalt  ist  keine  Parteikasse; 

trotzdem  trifft  Herr  Herold  Feststellungen  Soldle  Wür,e  wedcen  nicht  nur  Erinnerungen 
zum  Haushalt  1975,  bevor  dieser  dem  Kabi-  d'e  „reinigenden  Selbstbezichtigungen"  So¬ 
nett,  den  Ländern  und  dem  Bundestag  auch  wjetischer  Prägung,  sie  suchen  auch  neben  der 
nur  vorlag.  Herausstellung  politischer  Aktivposten  nach 

Verschleierte  Reparationen  in  großem  dem  Träger  eines  politischen  „Mea  culpa“. 

Ausmaß  zur  Stärkung  des  Ostblocks,  im 

Zuge  der  „Normalisierung"  keine  Verhand-  lst  es  die  Zelt'  ist  es  die  bose  Umwelt  °der 
lungen  über  die  Freigabe  des  rechtswidrig  s*nd  es  gar  die  verständnislosen  Wähler,  die  das 
konfiszierten  deutschen  zivilen  Vertrei-  Image  einer  glorreichen  Sozialregierung  zerstör- 
bungsvermögens  von  350  Milliarden  DM,  len?  Oder  war  es  nicht  doch  die  Regierung  selbst, 
die  Verfolgung  der  Deutschen  in  den  Oder-  die  das  vollbrachte?  Man  versprach,  vieles  bes- 
Neiße-Gebieten,  die  Nichteinhaltung  huma-  ser  Zu  machen  und  jeder  sollte  besser  leben  in 
nitärer  Zusagen  —  und  dazu  noch  Unter-  ejnem  Volksstaat,  in  dem  bislang  die  bösen 
drüdcungsversuche  im  freien  Teil  Deutsch-  K  ilallsten  die  Nulznießer  der  Arbeit  sdiweiß. 
lands  gegen  unsere  Verbände  —  das  alles 

zusammen  sprengt  das  Maß  des  Ertrag-  'riefender  Proletarier  waren.  Dabei i  wußte  man 
liehen  I  Diesem  Handeln  zum  Schaden  selbst  kein  Rezept,  wie  inan  es  hätte  besser 
Deutschlands  und  der  Deut^chep  sollte  die  machen  können,  es  sei  denn,  man  hätte  der 
öffentliche  Meinung  Schranken  setzen.  Marktwirtschaft  den  Garaus  gemacht  und  die 


Nur  Frauen  von  al— 
die  Gleichberechtigung  mit  Männern  aus.  Unge¬ 
wöhnliche  Frauen 
darauf  bedacht  sein 
wahren. 

Thornton  Wilder,  amerikanischer  Schrillsteller 

Einem  Mann  gefallt  es  im  allgemeinen  besser, 
wenn  er  eine  gute  Mahlzeit  auf  det.i  Tisch  hat, 
als  wenn  seine  Frau  Griechisch  kann. 

Samuel  Johnson 

Eine  gescheite  Frau  hat  Millionen  geborener 
Feinde  —  alle  dummen  Männer. 

Marie  von  Ebner-Eschenbach 

Frauen  verzichten  mit  Freude  auf  das  Notwen- 
djge  —  wenn  man  ihnen  dafür  etwas  vom  über¬ 
flüssigen  verspricht. 

Villorio  de  Sica,  Italienischer  Filmregisseur 

Zwei  Dinge  hat  eine  kluge  Frau  immer  bereit: 
ein  Lächeln  und  eine  Antwort.  Annette  Kolb 


Selbstdarstellum 


Unser  Volk  braucht  Ehrlichkeit 


700  Millionen 


Jugoslawienkredit  jetzt  im  Endspurt 


ln  Zukunft  sind  weitere  Forderungen  aus  Belgrad  zu  erwarten 

Noch  in  diesen  Tagen  wollen  sich  die  zuständigen  Gremien  des  Bundestages  mit  dem 
Kapitalhilfekredit  an  Jugoslawien  beschäftigen.  Nachdem  1956  240  Mio.  DM  und  im 
Dezember  1973  300  Mio.  DM  gewährt  wurden,  geht  es  diesmal  um  700  Mio.  DM. 

Die  offiziellen  Regierungsverhandlungen  gewährt  wird.  Bei  der  Verwendung  der 
will  die  Bundesregierung  noch  im  März  mit  Projekthilfe  bietet  sich  —  so  die  Bundes- 
der  jugoslawischen  Regierung  aufnehmen,  regierung  —  wegen  des  wachsenden  Ener- 
Bei  diesen  Verhandlungen  wird  Belgrad  es  giedefizits  im  Nehmerland  insbesondere  der 
hinnehmen  müssen,  daß  die  700  Mio.  DM  Energiesektor  an.  Die  Modalitäten  des  Wa- 
nur  auf  Raten  zu  haben  sind,  nämlich  1974  renhilfeanteils  müßten  noch  erörtert  wer- 
bis  zu  280  Mio.  DM.  1975  bis  1977  je  140  Mio.  den,  woraus  zu  schließen  ist,  daß  die  Waren- 
DM.  Die  Mittel  bleiben  außerdem  teilweise  liste  noch  nicht  erstellt  ist. 
projektgebunden.  Der  Grundsatz  der  Pro¬ 
jektbindung  wurde  in  Belgrad  bereits  an-  Inzwischen  liegt  auch  eine  offizielle  Stel- 
erkannt.  Iungnahme  aus  Belgrad  vor.  Laut  Tanjug 

Die  Bundesregierung  hat  bislang  noch  vom  28.  Februar  1974  handelt  es  sich  bei 
keine  Angabe  über  die  Zinsmodalitäten  für  der  deutschen  Kreditgewährung  „um  eine 
das  Darlehen  gemacht.  Sie  hat  lediglich  mit-  der  Lösungen  für  die  offenen  Fragen  der 
geteilt,  daß  voraussichtlich  der  Gesamt-  Vergangenheit".  Daraus  kann  geschlossen 
betrag  von  700  Mio.  DM  je  zur  Hälfte  als  werden,  daß  Jugoslawien  in  Zukunft  weitere 
projektgebundene  Hilfe  und  als  Warenhilfe  Forderungen  stellen  wird. 
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Was  immer  sich  in  Deutschland,  in  der  Bun¬ 
desrepublik  politisch  in  Zukunft  tun  wird,  es 
bleibt  nur  die  Hoffnung,  daß  eine  Änderung 
wenigstens  so  viel  Ehrlichkeit  dem  Volke  gegen¬ 
über  mitbringL  daß  sich  dieses  Volk  dazugehö¬ 
rig  fühlt.  Zum  Staat.  Zur  Regierung.  Gleich,  wer 
uns  regiert,  gleich,  wie  man  das  Kind  nennt 

So,  wie  es  jetzt  geht,  wird  die  Passiva  in  der 
Bilanz  der  Regierung  immer  größer  und  immer 
schwerwiegender.  Und  der  Ost-West-Kuhhandel 
mit  seinen  mehr  als  vagen  Aussagen  und  Auf¬ 
klärungen  ist  bitteres  Brot  für  die  zahllosen 
Vertriebenen  in  unserem  Lande. 


Wacklige  Zeichen 
und  Zeilen 


Zeichnung  aus 
„Deutsche  Zeitung"/ 
„Christ  und  Welt* 


Er  ist  nicht  geeignet,  die  Regierung  dem  Volke 
ehrlicher  erscheinen  zu  lassen.  Es  stehen  noch 
Wahlen  vor  der  Tür,  sie  werden  erweisen,  wie 
das  Volk  darüber  denkt. 

Kurt  E.  Damerau 
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Politik 


Der  Herzog 
und  sein  Mantel 

Die  Monalszeiltwg  .Deutschland-Journal“ 

v  eröllenl/ichle  in  ihrer  März- Ausgabe  den 

nachstehenden  Artikel,  in  dem  der  Chefre¬ 
dakteur  des  OstpreulSenhlattes  sich  mit  der 

Krise  um  Willy  Brandt  auseinandersetzt. 

H.  W.  —  Zwar  kennen  wir  nicht  den 
Grund,  jedenlalls  aber  ist  der  Film  .Water¬ 
loo“  vor  Jahren  nur  kurze  Zeit  in  den  Licht¬ 
spieltheatern  zu  sehen  gewesen.  Vielleicht 
machte  er  keine  Kassen,  weil  er  an  Sex  und 
Porno  wenig  hergab.  Doch  dieser  Streiten 
kommt  uns  in  Erinnerung,  und  zwar  jene 
Szene,  als  der  bei  Waterloo  geschlagene 
Kaiser  der  Franzosen  seinen  Marschällen 
suggerieren  will,  iür  Napoleon  weiterzu 
kämplen.  Damals  nannte  man  das:  im  Inter¬ 
esse  des  Vaterlandes.  Die  Marschälle  jedoch 
in  unziihligen  Schlachten  erprobt,  waren 
müde  geworden.  Vor  allem,  sie  wollten  kein 
Risiko  mehr.  Ihnen  ging  es  darum,  den  Be¬ 
sitzstand  zu  hallen,  den  man  unter  Napoleon 
erworben  halle.  Wenn  schon  die  Sonne  von 
Austerlitz  untergegangen  war.  so  wollte 
man  doch  nicht  in  der  Kälte  der  Nacht  er 
Irieren. 

Das.  was  Napoleon  in  dieser  Stunde  wider- 
lithr,  ist  keineswegs  neu  gewesen.  Dem 
„ Hosiannah *  des  Palmsonntag  lolgte  das 
„ Kreuziget  ihn!"  des  Karlreilag.  Immer  wie¬ 
der  haben  Staatsmänner  erlebt,  daß  dann 
wenn  man  ihre  Uhr  abgelautcn  wähnte,  es 
einsam  und  leer  um  sie  wurde.  Und  das  Ist 
bei  den  Demokraten  keinen  Deut  anders.  So 
mag  dieser  Kanzler  der  Bundesrepublik,  der 
jetzt  von  den  eigenen  Gelreuen  in  Frage 
gestellt  wird,  sich  Trost  holen  bei  Konrad 
Adenauer,  den  diejenigen  aus  dem  Amte 
drängten,  die  bereits  aul  die  Zell  nach  ihm 
setzten.  Oder  bei  Ludwig  Erhard.  Vergleiche 
jedenlalls  bieten  sich  an. 

Willy  Brandt  ist  kein  Adenauer  und  mit 
Napoleon  sicher  erst  recht  nicht  zu  verglei¬ 
chen.  Ihn  heute  aber  abzuqualiiizieren,  wie 
es  aus  den  Reihen  derjenigen  geschieht,  die 
ihn  bislang  nicht  genügend  hochstilisieren 
konnten,  das  ist  einlach  unlair.  Denn  diese 
Holjubler  haben  den  Bundeskanzler  aut  ein 
Podest  gestellt,  aul  das  er  einlach  nicht 
paßte.  Nun,  da  ollensichtlich  erkennbar  ge¬ 
worden  ist,  daß  ihr  Supermann  weder  For- 
türie  besitzt  noch  Entschlossenheit,  da  be¬ 
ginnt  man,  sein  Bild  zu  demontieren  und 
sucht  nach  Lösungen  für  die  Zeit  nach 
Brandt. 

Bei  der  seinen  Mitarbeitern  immer  wieder 
bewiesenen  Loyalität  muß  es  den  Bundes¬ 
kanzler  besonders  treffen,  wenn  er  erkennt, 
wie  man  sich  ohne  ihn  einzurichten  an¬ 
schickt.  Trotz  aller  gegenteiligen  Beteue¬ 
rungen!  Wenn  Willy  Brandt  seine  Mitarbei¬ 
ter  zu  mehr  Geschlossenheit  aufruft,  mit  der 
er  sein  Schicksal  meistern  will,  so  erinnert 
uns  das  an  die  Szene  mit  Napoleons  Mar¬ 
schällen.  Zu  sehr  ist  man  bereits  in  Über¬ 
legungen  verstrickt,  wie  man  überleben 
kann,  als  daß  man  sich  ernsthalt  Gedanken 
machen  wollte,  wie  diesem  Kanzler  noch 
zu  hellen  ist. 

Dabei  trillt  den  Kanzler  allein  keineswegs 
die  Schuld.  Conrad  Ahlers,  der  langjährige 
Vertraute  der  Bonner  Regierungsgeschätte, 
meint,  die  Arroganz  der  Macht,  die  sowohl 
im  Lebensstil  als  auch  im  Arbeitsstil  ver¬ 
schiedener  Politiker  in  Erscheinung  getre¬ 
ten  sei,  habe  in  großem  Ausmaß  die  Demon¬ 
tage  des  Ansehens  des  Kanzlers  mit¬ 
bestimmt.  Das  ist  zweifellos  richtig.  Wenn 
auch  nicht  allein  ausschlaggebend.  Doch  man 
wird  davon  ausgehen  können,  daß  die  Män¬ 
ner,  die  heute  mit  dem  Kanzler  in  der  vor¬ 
dersten  Linie  stehen,  auch  wieder  einen 
Platz  einnehmen  wollen,  wenn  in  Bonn 
etwa  Helmut  Schmidt  oder  wer  sonst  die 
Nachlolge  anlritt. 

Zwar  sagt  Schiller  „ Wenn  der  Mantel 
tällt,  muß  der  Herzog  nach",  doch  hier 
scheint  es  uns  so  zu  sein,  daß,  wenn  der 
Herzog  gehen  muß.  auch  viele  andere  Ab¬ 
schied  nehmen  müssen  von  dem  liebgewor¬ 
denen  Geschält  am  Rhein.  Denn  die  tiele 
Enttäuschung,  die  sich  in  unserem  Volke 
breitmacht,  bezieht  sich  doch  keineswegs 
nur  aul  die  Person  des  Kanzlers.  Sie  bezieht 
sich  aul  die  von  ihm  und  seiner  Partei  ge¬ 
tragene  Politik.  Eine  Politik,  die  uns  nach 
außen  mehr  als  fragwürdige  Vorteile  und 
im  Innern  eine  Staatsverdrossenheit  sonder¬ 
gleichen  und  überdies  die  steigenden  Sor¬ 
gen  um  einen  wirtschaltlichen  Niedergang 
mitgehracht  hat. 

Wer  ins  Volk  hört,  der  weiß,  daß  sich 
der  Unmut  keineswegs  nur  gegen  den  Kanz¬ 
ler  richtet  Er  ist  Iür  viele  schon  zu  einer 
tragischen  Figur  geworden.  Worum  es  heute 
geht,  ist  vielmehr,  die  Bahr  und  wie  sie 
sonst  noch  alle  heißen  mögen,  loszuwerden 
Damit  wieder  eine  bessere  Politik  gemacht 
wird.  Es  geht  also  nicht  nur  um  den  Herzog 
es  geht  vielmehr  auch  um  alles,  was  unter 
seinem  Mantel  kreucht  und  fleucht. 


Innere  Sicherheit: 

Das 

„kalkulierte 

Risiko" 

Der  „gezähmte  Hitler" 
dauerte  1933  ganze  53  Tage 
Von  Hendrik  van  Bergh 

In  Frankfurt  probten  die  Systemverände- 
rer  jüngst  wieder  einmal  den  Aufstand.  Die 
Polizei  griff  ein.  Es  gab  auf  beiden  Seiten 
Verluste.  Wie  lange  noch? 

Am  24.  Mai  dieses  Jahres  wird  die  Bun¬ 
desregierung  in  einem  Staatsakt  im  Bundes¬ 
haus  in  Bonn  des  25.  Jahrestages  des  Grund¬ 
gesetzes  gedenken.  Dabei  wird  man  sich  er¬ 
innern.  welche  Lehren  die  Väter  unserer 
Verfassung  aus  dem  Schicksal  der  Weimarer 
Republik  gezogen  haben.  Die  Verfassung 
der  2.  Republik  sollte  verhindern,  daß  der 
„Weimarer  Virus"  —  die  exzessive  Libe¬ 
ralität  und  die  Toleranz  „bis  zum  Selbst¬ 
mord“  —  den  Körper  der  Bundesrepublik 
befallen  kann. 

In  einem  Kommentar  zum  Grundgesetz 
heißt  es  dazu:  „Das  Grundgesetz  will  aus¬ 
schließen,  daß  die  gewährte  Freiheit  dazu 
benutzt  wird,  um  die  Grundlagen  der  Ver¬ 
fassung  und  damit  die  Freiheit  selbst  zu 
untergraben.  Zu  diesem  Zweck  sieht  es  bei 
einem  Mißbrauch  der  freiheitlich-demokra¬ 
tischen  Grundordnung  die  Verwirkung  der 
Grundrechte  (Art.  18  GG)  vor.“ 

Wenn  wir  nach  der  bisher  geübten  Staals- 
rechts-Praxis  urteilen  wollten,  hätte  es  in 
den  25  Jahren  BR-Deutschland  noch  keinen 
Fall  gegeben,  daß  ein  Bürger  die  Grund¬ 
rechte  zum  Kampf  gegen  die  freiheitlich- 
demokratische  Grundordnung  mißbraucht 
hat,  denn  eine  „Verwirkung  der  Grund¬ 
rechte”  nach  Art.  18  Grundgesetz  ist  unse¬ 
res  Wissens  bis  heute  gegen  niemanden 
rechtskräftig  ausgesprochen  worden.  Das 
heißt:  die  verfassungsrechtliche  Wirklich¬ 
keit  sieht  anders  aus.  Allenthalben  tummeln 
sich  die  Gegner  der  verfassungsmäßigen 
Ordnung.  Die  Vorgänge  in  Frankfurt  sind 
nur  ein  Glied  in  der  langen  Kette  der  ge¬ 
wesenen  und  kommenden  Anschläge  gegen 
den  Rechtsstaat.  Die  Verfassungsgegner  ha¬ 
ben  die  Stirn  zu  verlangen,  daß  sie  „Ver¬ 
fassungsfeinde  mit  Pensionsanspruch“  wer¬ 
den,  und  manche  von  ihnen  haben  es  schon 
geschafft,  Beamte  auf  Lebenszeit  zu  werden. 
Ihre  mehr  oder  weniger  tolerierte  Aktivität 
und  ihre  unverfrorene  Agitation,  die  auch 
vor  Gewalt  nicht  zurückschreckt,  sprechen 
der  These  Hohn,  diese  Republik  sei  —  im 
Gegensatz  zu  Weimar  —  eine  „wehrhafte 
Demokratie".  Einzelheiten  über  die  verfas¬ 
sungwidrigen  Bestrebungen  radikaler  Grup¬ 
pen  waren  in  der  „Verfassungsdebatte"  des 
Deutschen  Bundestages  vom  14.  und  15.  Fe¬ 
bruar  zu  hören.  Sie  bildeten  den  Hinter¬ 
grund  zum  Antrag  der  Opposition  zur  „Wah¬ 
rung  der  verfassungsmäßigen  Ordnung  der 
Bundesrepublik  Deutschland". 

In  derselben  Debatte  sprach  auch  Bundes¬ 
innenminister  H.  D.  Genscher.  Er  berief  sich 
auf  den  Heidelberger  Ordinarius  für  poli¬ 
tische  Wissenschaften,  Prof.  Friedrich,  der 
in  seiner  Abhandlung  „Die  Staatsraison  im 
Verfassungsstaat"  den  Zusammenhang  zwi¬ 
schen  Sicherheit  und  Risiko  behandelte.  Mi¬ 
nister  Genscher:  „Er  hielt  das  Risiko  nicht 
für  eine  absolute  Antithese  der  Sicherheit, 


sondern  sah  Sicherheit  nur  für  verwirklicht 
an,  wenn  man  bereit  sei,  ein  Risiko  einzu¬ 
gehen,  das  allerdings  ein  kalkuliertes  Risiko 
bleiben  müsse.  Damit  hat  er  den  Raum,  aber 
auch  die  Grenzen  für  die  Politik  zur  Wah¬ 
rung  der  inneren  Sicherheit  eines  Gemein¬ 
wesens  aulgezeigt." 

Die  Toleranzgrenze  liegt  nicht  bei  einem 
effektiven  Mißbrauch  der  Grundrechte  (z.  B. 
jemand  begibt  sich  unter  Berufung  auf  die 
Versammlungsfreiheit  in  eine  Versamm¬ 
lung,  um  sie  zu  sprengen),  sondern  beginnt 
erst  da,  wo  sich  „das  skrupellose  und  ge¬ 
fährliche  Durchsetzen  des  eigenen  Macht¬ 
interesses  darstellt . . .  Bis  zu  diesem  Punkt“, 
so  Minister  Genscher,  „ist  das  Risiko,  das 
wir  in  einer  freiheitlichen  Grundordnung 
durch  die  Tolerierung  auch  radikaler  Be¬ 
strebungen  auf  uns  nehmen,  ja  auf  uns  neh¬ 
men  müssen,  kalkulierbar“. 

Wo  die  Gewalt  beginnt,  endet  das  kalku¬ 
lierbare  Risiko.  So  das  Sicherheitskonzept 
der  Bundesregierung.  Mir  scheint,  hier  be¬ 
ginnt  das  Risiko  des  „kalkulierten  Risikos". 
Denn  das  kalkulierte  Risiko  ist  nicht  kalku¬ 
lierbar.  Wenn  erst  der  Mißbrauch  der  Grund¬ 
rechte  in  Gewalt  umgeschlagen  ist,  ist  es 
meistens  bereits  zu  spät.  Für  das  Thema 
„kalkuliertes  Risiko“  bietet  das  Ende  der 
Weimarer  Republik  ein  klassisches  Beispiel. 

Reichspräsident  von  Hindenburg  war  bis 
zum  30.  Januar  1933  nicht  bereit,  auch  nur 
das  geringste  Risiko  einzugehen.  Er  hatte 
den  Reichskanzlern  von  Papen  und  von 
Schleicher  die  Vollmacht  verweigert,  ohne 
den  Reichstag  mit  Notverordnungen  zu  re¬ 
gieren,  um  eine  Kanzlerschaft  Hitlers  zu  ver¬ 
hindern.  Er  hatte  sich  ebenso  geweigert, 
das  Risiko  einzugehen,  den  „böhmischen  Ge¬ 
freiten",  eben  Hitler,  zum  Kanzler  zu  ma¬ 
chen.  In  dieser  ausweglosen  Situation  wurde 
Hindenburg  die  Lösung  nahegelegt,  ein 


„kalkuliertes  Risiko"  einzugehen,  indem 
man  Hitler  „an  die  Kette  legte“.  Von  den  elf 
Ministern  seines  Kabinetts  sollten  nur  drei 
der  NSDAP  angehören.  Der  eigentliche 
„Kanzler"  sei  Vizekanzler  von  Papen,  denn 
der  Reichspräsident  werde  Hitler  nur  in  Be¬ 
gleitung  des  Vize  empfangen.  Die  acht  kon¬ 
servativen  Minister  sollten,  wie  der  Histo¬ 
riker  Ernst  Nolte  schreibt,  „die  national¬ 
sozialistische  Bewegung  kanalisieren  und 
entschärfen,  Hitler  einrahmen  und  zähmen". 

Das  „kalkulierte  Risiko",  einen  „gezähm¬ 
ten  Hitler"  zum  Reichskanzler  zu  machen, 
dauerte  ganze  53  Tage.  Durch  das  „Ermäch¬ 
tigungsgesetz“  vom  24.  März  1933  erhielt 
Hitler  vom  Reichstag  das  Recht,  ohne  Ver¬ 
fassung  und  ohne  Parlament  zu  regieren. 
Das  Ende  von  Weimar  begann  mit  Hinden- 
burgs  „kalkuliertem  Risiko"  vom  30.  Januar 
1933.  Die  Weimarer  Republik  endete  mit 
einem  „kalkulierten  Risiko",  das  nicht  kal¬ 
kulierbar  war. 

Das  Bonner  Grundgesetz  hat  die  Lehre 
aus  dieser  schmerzlichen  Erfahrung  gezogen. 
Es  heißt:  Kein  Risiko,  sondern  entschlosse¬ 
nes  Handeln.  Keine  Freiheit  für  die  Feinde 
der  Freiheit!  Denn  ein  Risiko  eingehen  heißt 
etwas  aufs  Spiel  setzen.  Es  ist  der  Beginn 
einer  Gefahr,  die  man  nicht  übersehen  kann. 
Ein  „kalkuliertes  Risiko",  das  erst  bei  der 
Anwendung  von  Gewalt  endet,  gibt  den 
Verfassungsfeinden  die  Chance,  den  Fuß 
in  die  Tür  zu  setzen,  die  geradewegs  ins  In¬ 
nerste  der  Verfassung  führt.  „Biedermann" 
duldet  es,  daß  „die  Brandstifter"  ein  zweites 
Mal  sich  in  seinem  Haus  festsetzen,  obwohl 
sie  beim  erstenmal  sein  Haus  abgebrannt 
haben.  Die  Juristen  sprechen  in  solchen 
Fällen  von  „grober  Fahrlässigkeit"  oder  „be¬ 
dingtem  Vorsatz“  und  „Mitschuld". 

Was  tun? 

Was  zu  tun  ist,  hat  der  Abgeordnete  Dr 
Dregger  in  der  Verfassungsdebatte  deutlidi 
gemacht:  „Den  demokratischen  Staat  intaki 
zu  halten,  die  Grenze  zu  den  Verfassungs¬ 
feinden  zu  ziehen  und  offensiv  zu  verteidi¬ 
gen,  das  ist  die  Pflicht  jedes  demokratischen 
Politikers.  Zum  Grundgesetz  gibt  es  keine 
Alternative.“ 

Das  Grundgesetz  fordert:  „Wehret  den 
Anfängen"  und  nicht  „Gebt  den  Verfas¬ 
sungsfeinden  eine  Chance“  und  auch  nicht 
„Sichert  die  Freiheit,  indem  ihr  das  Risiko 
der  Freiheit  eingeht”.  „Wehret  den  Anfän¬ 
gen",  heißt,  beim  Beginn  des  Mißbrauchs 
der  Grundrechte  die  in  der  Verfassung  be¬ 
schriebenen  Mitteln  einsetzen.  Das  Wort 
„kalkuliertes  Risiko"  ist  im  Bonner  Grund¬ 
gesetz  nicht  zu  finden. 


„Kapiert,  Genossen? 
Eisern  behaupten, 
daB  ihr  auf  dem  Boden 
des  Grundgesetzes 
steht  — 

Hitler  hat  audi  auf 
die  Verfassung  von 
Weimar  geschworen!" 
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AUS 

BONN 


Mitteldeutschland: 


Beobachtungen  auf  der  Leipziger  Messe 

Unaufhörlicher  Verfall  der  Gebäude  und  deprimierende  Gleichgültigkeit  der  Bevölkerung 

die  sprachunkundigen 


Mehr  Geld  fUr  MdB's 

Die  Aufwandsentschädigung  der  518  Bundes- 
lagsabgeordneten  sollen  um  monatlich  950  Mark 
erhöht  werden.  Der  Haushaltsentwurf  befürwor¬ 
tete  eine  Anhebung  der  Pauschalen  auf  4050 
Mark.  Einschließlich  der  Grunddiäten  von  3270 
Mark  sollen  die  Bundestagsabgeordneten  künfttg 
7320  Mark  im  Monat  beziehen. 

Röder  winkt  ab 

Für  den  Fall,  daß  die  Unionsparteien  bei  der 
Wahl  des  Bundespräsidenten  im  Mai  einen  eige¬ 
nen  Kandidaten  nominieren,  will  der  saarländi¬ 
sche  Ministerpräsident  Franz  Josef  Röder  nicht 
zur  Verfügung  stehen. 

Mitbestimmung 

Nach  Ansicht  führender  FDP-Politlker  könnte 
eine  Zuspitzung  der  Diskussion  um  die  Mitbe¬ 
stimmung  dazu  führen,  daß  während  dieser  Le¬ 
gislaturperiode  kein  Mitbestimmungsgesetz  ver¬ 
abschiedet  wird.  Die  Freien  Demokraten  reagier¬ 
ten  damit  auf  Vorschläge  sozialdemokratischer 
Politiker,  die  den  Mitbeslimmungskompromiß 
der  Koalition  verändern  möchten. 

Verteldigungsattachö  ftlr  Moskau 

Die  Einrichtung  von  Verteldlgungsattachä- 
stäben  bei  der  Deutschen  Botschaft  in  Moskau 
und  bei  der  sowjetischen  Botschaft  In  Bonn  ist 
jetzt  durch  Notenaustausch  sichergestellt.  Die 
Stäbe  werden  von  Soldaten  Im  Generals-  oder 
Oberstenrang  geleitet.  Als  Umfang  sind  vier 
Offiziere  und  Hilfspersonal  vorgesehen. 

Doch  Deutschlandlied? 

Der  Programmbeirat  des  Westdeutschen  Rund¬ 
funks  unterstützt  die  Bemühungen  des  WDR- 
Intendanten  Klaus  von  Bismarck,  mit  dem  Nord¬ 
deutschen  Rundfunk  zu  der  Vereinbarung  zu 
kommen,  daß  das  Deutschlandlied  wieder  wie 
früher  am  Ende  des  Programms  ausgestrahlt 
wird.  Ein  Sprecher  des  Norddeutschen  Rund¬ 
funks  erklärte  dazu,  es  sei  bei  diesem  Sender 
nicht  geplant,  die  Nationalhymne  im  Nachtpro¬ 
gramm  unterzubringen.  Als  Grund  führte  er  an, 
der  NDR  sende  .rund  um  die  Uhr*  und  kenne 
keinen  .Programmschluß*. 

Immer  weniger  Geburten 

Im  letklen  Jahr  sind  in  der  Bundesrepublik 
96  000  Menschen  mehr  gestorben  als  geboren 
wurden.  Das  Ist  das  höchste  Geburtendefizit  in 
der  Geschichte  der  Bundesrepublik,  und  das,  ob¬ 
wohl  die  Gastarbeiterkinder  mitgerechnet  wur¬ 
den.  Zählt  man  sie  nicht  mit,  beträgt  das  Ge¬ 
burtendefizit  sogar  180  000.  1973  wurden  nach 
der  vorläufigen  Statistik  632  000  Menschen  ge¬ 
boren,  728  000  starben. 


Besucher  der  Leipziger  Messe  fassen  Ihre 
Eindrücke  in  der  Feststellung  zusammen, 
daB  ln  der  Messestadt  —  abgesehen  von 
einigen  repräsentativen  Gebäuden  —  ein 
unaufhörlicher  Verfall  der  Gebäude  gerade¬ 
zu  erschreckend  sei  und  als  besonders  depri¬ 
mierend  wird  die  Gleichgültigkeit  der  Be¬ 
völkerung  bezeichnet,  etwas  an  ihren  Häu¬ 
sern  zu  tun  oder  sie  auch  nur  zu  erhalten. 
Polizei,  Soldaten  und  Zoll  hätten  sich  ln 
ihrem  Auftreten  betont  höflich,  wenn  auch 
vielleicht  manchmal  gehemmt  gezeigt.  War¬ 
um  aber,  so  wird  gefragt,  dürfe  kein  un¬ 
entwickelter  Film  aus  der  „DDR“  heraus¬ 
genommen  werden  und  warum  müssen  Ge¬ 
schäftsdiktate  auf  Diktiergeräten  bei  der 
Ausreise  abgehört  werden? 

Weshalb  diese  Unsicherheit,  die  sich  auch  durch 
kaschierte  Strammheit  nicht  kaschieren  läßt?  Im¬ 
merhin  steht  doch  die  .DDR"  mit  ihren  17  Mil¬ 
lionen  Einwohnern  leistungsmäßig  an  sechster 
Stelle  der  industriellen  Weltproduktion  —  eine 
Leistung,  die  eigentlich  mit  einem  aufgelodcer- 
ten  Selbstbewußtsein  gekoppelt  sein  könnte. 

Kaum  ein  Erzeugnis,  an  dem  nicht  steht,  daß 
es  zu  Ehren  des  .xten  Parteitages  der  SED*  oder 
.in  Anerkennung  der  Forderungen  des  ZK* 
oder  .auf  Beschluß  des  soundsovielten  Partei¬ 
tages  und  den  Forderungen  der  Regierung"  kon¬ 
struiert  worden  ist.  Darüber  hinaus  klopft  man 
sich  ständig  auf  die  Schulter  und  macht  darauf 
aufmerksam  daß  die  .DDR  international  aner¬ 
kannt  —  International  dauernd  bewährt*  oder 
.25  Jahre  ,DDR‘  —  25  Jahre  zuverlässiger  Wirt¬ 
schaftspartner*  ist. 

Hinweise  auf  die  .brüderlich  sozialistische 
Zusammenarbeit*  in  technischer  und  sonstiger 
Hinsicht  mit  den  anderen  Ländern  des  RGW 
sind  an  allen  Edcen  und  Enden  zu  finden. 

Fällt  es  den  Verantwortlichen  in  der  .DDR" 
eigentlich  nicht  auf.  daß  auf  keinem  anderen 
Stand,  in  keinem  anderen  Pavillon  der  anderen 
Länder  des  Rates  der  gegenseitigen  Wirtschafts¬ 
hilfe  —  von  einigen  wenigen  Ausnahmen  ab¬ 
gesehen  —  auch  nur  annähernd  ein  Zehntel 
dieser  Art  gemacht  wird? 

Viele  bedeutende  ausländische  Aussteller  und 
Besucher,  die  gefragt  werden,  mit  welchem  Ziel 
sie  in  die  .DDR*  kommen,  sagten  ganz  ein¬ 
deutig,  daß  sie  nicht  auf  die  .DDR*  oder  die 
Länder  des  RGW  abzielen,  sondern  die  Aus¬ 
steller  der  Bundesrepublik  und  der  westlichen 
Länder  zu  treffen  suchen,  da  Leipzig  die  erste 
Messe  von  Bedeutung  im  Jahr  ist. 

Für  den  deutschen  Aussteller  — -  in  diesem 
Jahr  waren  es  dem  Vernehmen  nach  40  bedeu¬ 
tende  Firmen  weniger  als  im  Vorjahr  —  ist  die 
Messe  angesichts  der  Himmnisse  und  Schwie¬ 
rigkeiten  im  innerdeutschen  Handel  und  der 
mangelnden  Liefermöglichkeiten  der  .DDR" 
nicht  so  sehr  im  Hinblick  auf  die  .DDR”  selbst, 
als  auf  andere  Länder  des  RGW  von  Bedeutung, 


„Öffentlicher  Dienst11: 

Wunden  einer  Tarifrunde 

Wer  soll  das  bezahlen?  —  Na,  wer  denn  schon! 


Die  Tarifrunde  im  öffentlichen  Dienst  und 
die  vom  Innenministerium  vorgeschlagenen 
Besoldungserhöhungen  der  Beamten,  Rich¬ 
ter  und  Berufssoldaten  führen  im  Durch¬ 
schnitt  zu  einer  Anhebung  der  Bruttobezüge 
im  öffentlichen  Dienst  im  Jahre  1974  (ge¬ 
rechnet  ohne  Kinderzuschläge)  um  11,4  Pro¬ 
zent. 

Die  Bezüge  der  Angestellten  und  Arbeiter  im 
öffentlichen  Dienst  steigen  mit  12,24  Prozent 
deutlich  stärker  als  die  Bezüge  der  Beamten, 
Richter.  Berufssoldaten  feinschl.  Versorgungs¬ 
empfänger  mit  11.15  v  H  Der  Grund  dafür  liegt 
in  dem  Sockelbetrag  der  Mindesterhöhung  um 
170  DM  monatlich,  das  bei  den  Angestellten  und 
Arbeitern  prozentual  stärker  zu  Buche  schlägt 
als  bei  den  Beamten. 

Unterschiedliche  prozentuale  Anhebungen  er¬ 
geben  sich  auch  in  den  einzelnen  Ebenen  und 
Bereichen  des  öffentlichen  Dienstes.  So  ist  der 
prozentuale  Anstieg  bei  den  Ländern  mit  11,22 
Prozent  wegen  ihres  hohen  Anteils  an  höher¬ 
besoldeten  Beamten  (vor  allem  Lehrer)  am  nie¬ 
drigsten.  Es  folgen  der  Bund  (ohne  Bahn  und 
Post)  mit  11,78  Prozent,  die  Gemeinden  mit 
11,9  Prozent,  die  Bundesbahn  mit  11,94  Prozent, 
die  Bundespost  mit  12,0  Prozent. 

Die  Tarif-  und  Besoldungserhöhungen  führen 
zu  folgenden  Mehrausgaben, 
beim  Bund  (ohne  Bahn  und  Post)  2,56  Mrd.  DM 
bei  der  Bundesbahn  1,64  Mrd.  DM 

bei  der  Bundespost  1,47  Mrd.  DM 

bei  den  Ländern  5,53  Mrd.  DM 

im  kommunalen  Bereich  3,95  Mrd.  DM 

zusammen  15,15  Mrd.  DM 

Davon  ist  ein  Drittel,  nämlich  rd.  5  Mrd.  DM, 
nicht  in  den  bisherigen  Haushalts-  und  Wirt¬ 
schaftsplänen  enthalten. 

Beim  Bund  (ohne  Bahn  und  Post)  beträgt  der 
Fehlbetrag  300  Mio.  DM.  Die  gesamten  Mehr¬ 
kosten  (2.56  Mrd.  DM)  können  aus  dem  Global¬ 
salz  für  Personalverstärkungsausgaben  im  Bun¬ 
deshaushalt  und  rd.  800  Mio.  DM  aus  dem  Re¬ 
serveposten  für  sog.  .besondere  Verpflicht un- 
gen*.  der  im  übrigen  für  die  Finanzierung  des 
Devisenausgleichs  USA  benötigt  wird,  bis  auf 
die  genannten  300  Mio.  gedeckt  werden. 

Der  Bundespost  fehlen  für  1974  590  Mio.  DM, 
um  die  sich  der  im  Voranschlag  veranschlagte 


Verlust 

erhöht. 


von  246  Mio.  DM  auf  836  Mio.  DM 


Im  Wirtschaftsplan  der  Bundesbahn  sind  die 
Mehrkosten  von  1,64  Mrd.  DM  bisher  überhaupt 
nicht  berücksichtigt.  840  Mio.  DM  sollen  durch 
Tariferhöhungen  im  Personen-  und  Güterver¬ 
kehr,  die  restlichen  800  Mio.  DM  durch  zusätz¬ 
liche  Inanspruchnahme  des  Bundeshaushalts, 
also  zu  Lasten  des  Steuerzahlers  hereingeholt 
werden. 

Die  Fehlbeträge  in  den  Länderhaushalten  be¬ 
laufen  sich  auf  etwa  2.4  Mrd.  DM,  also  knapp 
die  Hälfte  des  Gesamtbedarfs,  in  den  Haus¬ 
halten  der  Gemeinden  und  Kreise  auf  0,8  Mrd. 
DM.  Soweit  die  durch  den  Tarifabschluß  aufge¬ 
rissenen  Deckungslücken  bei  Ländern  und  Ge¬ 
meinden  nicht  durch  zusätzliche  Verschuldung 
ausgefüllt  werden  können,  führen  sie  zwangs¬ 
läufig  zu  einem  Rückgang  der  öffentlichen  Infra¬ 
struktur-Investitionen. 


da  zahlreiche  Delegationen  und  Fachleute  aus 
anderen  Ländern  des  RGW.  nicht  zuletzt  der 
ausländischen  Aussteller  wegen,  nach  Leipzig 
kommen  (oder  geführt  werden)  und  sich  dort 
orientieren. 

Die  bundesdeutschen  Aussteller,  die  nach 
Leipzig  gehen,  sollten  daher  Wert  darauf  legen, 
daß  ihre  Repräsentanten  auf  den  Ständen  mit 
entsprechenden  Sprachkenntnissen  ausgerüstet 
sind.  Es  genügt  nicht,  daß  sie  nur  deutsch  spre¬ 
chen,  weil  sie  ja  in  .Deutschland*  ausstellen, 
sondern  sie  sollten  französisch  und  englisch  auf 
alle  Fälle  beherrschen.  Wenn  das  fehlt,  zeigt 
sich  dasselbe  Bild  wie  in  dem  sowjetischen  Pa¬ 
villon  mit  seinen  hervorragenden  Ausstellungs- 


Fernsehen : 


Objekten,  bei  denen 
Standbesatzungen  sich  einigeilen  und  zu  zweien 
oder  dreien  nebeneinander  auf  ihren  Stühlchen 
neben  den  Ausstellungsobjekten  saßen  und 
offenbar  fürchteten,  angesprochen  zu  werden. 
Das  Flair,  das  über  der  Brünner  Messe  liegt, 

^Zahlrekh^sind  die  ,DDR"-Besucher  der  Leip¬ 
ziger  Messe,  die  übrigens  für  eine  Wochenkarte 
nur  10  DM  und  für  die  letzten  drei  Tage  nur 
3  Mark  zu  bezahlen  brauchen,  die  aber  weniger 
an  den  Ausstellungsobjekten  als  vielmehr  an 
den  Cellophantüten  mit  Äpfeln  und  sonstigen 
Früchten  interessiert  sind  und  in  Schlangen  an 
den  Bratwurstständen  anstehen. 


Panorama"  verschlechtert  das  Klima 

Tiefe  Enttäuschung  der  Katholischen  Kirche  gegenüber  Parteien 


n 


Bonn  —  Das  Verhältnis  der  katholischen 
Kirche  zu  den  Parteien  scheint  sich  in  der  letzten 
Zeit  wieder  stärker  zu  differenzieren.  Während 
noch  vor  einiger  Zeit  die  Kirche  bemüht  war, 
mit  allen  Parteien  einen  gleich  guten  Kontakt 
zu  finden  und  eine  einigermaßen  gleich  große 
Distanz,  hat  offenbar  jetzt  wieder  eine  .Reideolo- 
gislerung“  eingesetzt.  Dazu  haben  zwei  Vor¬ 
gänge  wesentlich  beigetragen:  einmal  die  Dis¬ 
kussion  über  die  Reform  des  §  218  und  die 
Kirchenthesen  der  FDP. 

In  der  Führung  der  katholischen  Kirche  scheint 
das  Mißtrauen  vor  allem  gegenüber  der  SPD 
wieder  zuzunehmen.  Während  sich  offizielle 
Vertreter  der  Kirche  vor  einiger  Zeit  vor  allem 
darum  bemühten,  mit  Wehner  in  Kontakt  zu 
kommen,  um  die  Möglichkeiten  einer  sachlichen 
Zusammenarbeit  zu  klären,  scheint  diese  Hoff¬ 
nung  jetzt  enttäuscht  worden  zu  sein.  Der  Vor¬ 
sitzende  der  Deutschen  Bischofskonferenz,  Kar¬ 
dinal  Döpfner,  hatte  in  einer  Predigt  erklärt, 
er  protestiere  dagegen,  daß  nicht  alle  politischen 
Parteien  sich  gegen  den  vom  Norddeutschen 
Rundfunk  im  3.  Fernsehprogramm  ausgestrahl¬ 
ten  Film  über  die  Abtreibung  gewandt  hätten, 
um  sich  so  schützend  vor  den  Rechtsstaat  zu 
stellen. 

Politische  Beobachter  vertreten  die  Ansicht, 
daß  dies  der  stärkste  Angriff  auf  die  SPD  seit 


langer  Zeit  ist.  Diese  Formulierung  deute  auf 
eine  tiefe  Enttäuschung  hin,  die  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Reform  des  §  218  noch  verstärkt 
wurde.  Für  die  katholische  Kirche  sei  jetzt  offen¬ 
bar  ein  Punkt  erreicht,  wo  sie  von  der  .Ko¬ 
operation"  zur  .Konfrontation*  übergehen 
müsse. 

Einigermaßen  verwundert  zeigten  sich  Beob¬ 
achter  der  rundfunkpolltischen  Szene  auch  dar¬ 
über,  daß  die  CDU  zwar  sehr  klar  und  deutlich 
die  Ausstrahlung  eines  Films  über  eine  zur  Pro¬ 
vozierung  des  Rechtsstaates  vorgenommene  Ab¬ 
treibung  abgelehnt  hat.  dann  aber  nicht  in  der 
Lage  war.  im  Verwaltungsrat  des  Norddeutschen 
Rundfunks  durch  eine  mögliche  Mehrentschei¬ 
dung  ihren  Standpunkt  deutlich  zu  machen. 

Hätten  die  vier  CDU-Mitglieder  im  Verwal¬ 
tungsrat  geschlossen  gestimmt,  so  hätte  bei 
Stimmengleichheit  die  Stimme  des  Vorsitzenden, 
zur  Zeit  Echternach  (CDU),  den  Ausschlag  ge¬ 
geben.  Dies  aber  war  nicht  möglich,  weil  ein 
Verwaltungsratsmitglied  der  CDU  nicht  anwe¬ 
send  war  und  ein  anderes  sich  der  Stimme  ent¬ 
hielt  So  bot  sich  also  das  traurige  Bild,  daß  die 
SPD-Vertreter  geschlossen  für  eine  Ausstrah¬ 
lung  des  Films  plädierten,  während  zwei  CDU- 
Vertreter  grundsätzliche  rechtliche  Bedenken 
geltend  machten.  Der  gesamte  Vorgang  stellt 
also  auch  ein  Problem  für  die  CDU  dar. 


Ost-West-Dialog: 

US-Rechnungshof  sperrt  Moskau-Kredit 

Kontrollgremium  des  Kongresses  verneint  die  Legalität 

Nach  zwölftägiger  Unsicherheit  über  die  Darlehnsgewährung  der  Amerikanischen  Export-lm- 
porl-Bank  an  Ostblockstaaten  hat  der  amerikanische  Justizminister  Saxbl  die  Rechtmäßigkeit 
der  Kreditgewährung  festgestellL  Sofort  danach  genehmigte  die  EXIM-Bank  am  Wochenende 
eine  Darlehnsumme  von  insgesamt  74,9  Millionen  Dollar  zur  Finanzierung  von  elf  Projekten 
in  der  Sowjetunion,  Polen,  Rumänien  und  Jugoslawien. 


Die  Sowjetunion  erhält  36  Millionen  Dollar 
für  den  Bau  eines  Internationalen  Handelszen¬ 
trums  in  Moskau,  das  für  amerikanische  und 
andere  westliche  Geschäftsleute  als  sowjetische 
Zentrale  dienen  soll.  Die  EXIM-Bank  hat  bisher 
Kredite  von  250  Millionen  Dollar  an  die  So¬ 
wjetunion  vergeben;  weitere  250  Millionen  Dol¬ 
lar  sind  bereits  vorgemerkt. 

Im  Kongreß  hat  man  die  Entscheidung  des 
Justizministers  mit  tiefer  Enttäuschung  aufge¬ 
nommen.  Zuvor  hatte  nämlich  das  General 
Accounting  Office  (GAO),  gleichsam  der  Bundes¬ 
rechnungshof  des  Amerikanischen  Kongresses, 
die  Sperrung  des  von  der  EXIM-Bank  an  die 
Sowjetunion  genehmigten  Kredites  angeordnet. 

Dieses  Kontrollgremium  des  Kongresses,  das 
die  .Gesetzlichkeit  der  Regierungsaktionen",  d. 
h.  der  von  der  Regierung  genehmigten  Kredite, 
überprüfen  sollte,  hat  die  Legalität  dieser  Kre¬ 
dite  verneint  und  die  EXIM-Bank  des  Gesetzes¬ 
bruches  beschuldigt.  Das  GAO  beruft  sich  auf 
ein  1968  verabschiedetes  Gesetz,  das  die  Kredit¬ 
vergabe  an  kommunistische  Länder  verbietet, 
es  sei  denn,  daß  der  Präsident  selbst  aus  Grün¬ 
den  des  .nationalen  Interesses*  eigens  die  Er¬ 
laubnis  des  Kongresses  dafür  erhalten  hätte. 


Für  jedes  einzelne  Kreditvorhaben  aber  müßte 
diese  Überprüfung  laut  Gesetz  erfolgen  und  die 
Zustimmung  eingeholt  werden. 

Nixon  seinerseits  hat  aber  im  Oktober  1972 
die  EXIM-Bank  durch  Dekret  eigens  im  .natio¬ 
nalen  Interesse*  zur  Krediterteilung  für  Lend 
und  Leasing  jeder  Art  von  Produkten  und 
Dienstleistungen  der  USA  an  die  Sowjetunion 
auf  der  Basis  des  damals  geschlossenen  Han¬ 
delsabkommens  ermächtigt. 

Durch  die  GAO-Entscheidung  ist  jetzt  die  Le¬ 
galität  aller  bisher  an  die  Sowjetunion  erteilten 
US-Kredite  —  insgesamt  248.5  Mio.  Dollar  — 
aberkannt  und  ein  weiteres  Vorhaben  über 
49,5  Mio.  Dollar  für  Erdgasbohrungen  in  Ost¬ 
sibirien  (Yakutsch-Gebiet)  blockiert  worden,  das 
bereits  seit  Oktober  vorigen  Jahres  verhandelt 
worden  war  und  die  Einschaltung  eines  ameri¬ 
kanisch-japanischen  Konsortiums  in  das  Erschlie¬ 
ßungsprogramm  vorsah. 

Darüber  hinaus  erscheint  durch  die  GAO- 
Verfügung  auch  ein  weiteres  Erdgas-Koopera¬ 
tionsprojekt  in  Westsibirien  unter  der  Bezeich¬ 
nung  .North-Star-Projekt*  in  Frage  gestellt,  das 
die  Beteiligung  amerikanischer  Firmen  vorsah 
und  für  das  bereits  große  Kreditbeträge  durch 
die  EXIM-Bank  bereitgestellt  sein  sollen,  was 
die  Bank  jetzt  freilich  dementierte. 

Im  Kern  dieser  Differenz  zwischen  dem  GAO 
und  der  EXIM-Bank  läßt  sich  freilich  die  Water¬ 
gate-Krise  als  auslösendes  Moment  feststellen. 
Die  ganze  Sache  ist  durch  den  im  Watergatc- 
Senatsausschuß  als  scharfer  Nixon-Kritiker  her¬ 
vorgetretenen  republikanischen  Senator  Schwei- 
ker  im  Kongreß  entriert  worden  und  hat  dort 
durch  eine  von  220  Abgeordneten  Unterzeich¬ 
nete  Resolution  gegen  die  Sowjetkredite  der 
EXIM-Bank  ihren  Auftrieb  erhalten.  Dies  ist 
sehr  zum  Mißvergnügen  von  Außenminister 
Kissinger  geschehen,  der  noch  unmittelbar  vor 
der  Auslösung  des  spektakulären  Vetos  im 
Finanzausschuß  des  US-Senats  um  wohlwollen¬ 
des  Verständnis  für  die  Wünsche  der  Sowjets 
im  außenpolitischen  US-Interesse  geworben 
hatte.  Sowjethandelsminister  Patolitschew  gab 
sich  kühl:  er  erklärte,  daß  die  Sowjetunion  auch 
auf  anderen  Märkten  kauten  und  sich  auch  aus 
anderen  Quellen  als  aus  amerikanischen  Kre¬ 
dite  beschaffen  könne. 

Für  Nixon  erschwerend  kommt  die  Mißstim¬ 
mung  des  Kongresses  darüber  hinzu,  daß  dieser 
sich  auch  beim  Abschluß  des  bilateralen  Handels¬ 
abkommens  mit  den  Sowjets  übergangen  ge¬ 
fühlt  hat. 


Politik 
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Kriegstragödie  auf  der  Insel  Texel : 

Nur  noch  Gräber  zeugen  vom  Georgier- Aufstand 

Verzweiflungskampf  von  Wlassow-Soldaten  —  1500  Menschen  kamen  damals  ums  Leben 


Amsterdam  Zahllose  namenlose  Tragödien 
spielten  sich  1945  im  Chaos  des  Kriegsendes 
ah.  Die  Welt  beachtete  damals  nur  die  großen 
spektakulären  Ereignisse;  die  Geschehnisse  am 
Rande  blieben  meist  unbekannt.  Auch  die  Tra¬ 
gödie  von  Texel  machte  keine  Schlagzeilen  und 
ist  in  kaum  einem  Buch  über  den  Zweiten  Welt¬ 
krieg  verzeichnet.  Nur  noch  1500  Gräber  zeu¬ 
gen  davon. 

Der  Zweite  Weltkrieg  war  schon  fast  zu  Ende. 
Da  streckte  er  Im  letzten  Augenblick  noch  seine 
blutige  Hand  nach  Texel  aus.  Obgleich  die  Insel 
in  ihrer  exponierten  Lage  am  nördlichen  Aus¬ 
gang  des  Ärmelkanals  und  als  natürliche  Ba- 
■'lion  vor  dem  holländischen  Kriegshafen  Den 
1  leider  stets  zur  vordersten  Front  gehört,  war 
sie  doch  von  kriegerischen  Ereignissen  ver¬ 
schont  geblieben.  Wenn  man  sie  auch  als  wich¬ 
tiges  Glied  des  Atlantikwalles  mit  schweren 
Befestigungen  versehen  und  mit  starken  Ver- 
teidigungs verbanden  der  Marineartillerie  be¬ 
legt  halte.  Doch  lebten  die  Insulaner  und  die 
deutsche  Besatzung  all  die  Jahre  hindurch  in 
relativem  Frieden.  Zu  der  befürchteten  Invasion 
war  es  in  diesem  Küstenabschnitt  nicht  gekom¬ 
men.  So  erwartete  man  im  April  1945  auf  Texel 
last  gelassen  das  Ende  des  großen  Krieges  — 
als  über  Nacht  ein  dramatisches  Ereignis  eln- 
irat:  der  Aufstand  der  Georgier. 

Zu  Beginn  jenes  sechsten  Kriegsjahres  hatte 
auf  Texel  ein  800  Mann  starkes  Infanteriebatail¬ 
lon  russisch-georgischer  Freiwilliger  Einzug  ge¬ 
halten.  Man  unterstellte  es  dem  deutschen  In¬ 
selkommandanten.  Die  Georgier  waren  Ange¬ 
hörige  der  sogenannten  „Wlassow-Armee".  Im 
Osten  wollte  man  sie  nicht  einsetzen.  Jetzt  stand 
der  alliierte-  Sieg  unmittelbar  bevor!  Was  für 
die  I Iilfswilligen  bedeutete,  daß  man  sie  nach 
einer  Rückkehr  in  die  Sowjetunion  dort  vor 
Kriegsgerichte  stellen  würde.  Der  Aufstand  der 
Georgier  auf  Texel  war  also  ein  Akt  der  Ver¬ 
zweiflung:  ln  der  Rebellion  gegen  die  Deut¬ 
schen  sahen  sie  ihre  einzige  Chance,  sich  zu 
rehabilitieren. 

Der  Aufstand  brach  in  der  Nacht  zum  6.  April 
los  und  traf  die  deutsche  Besatzung  über¬ 
raschend.  Ehe  die  Deutschen  an  Widerstand  den¬ 
ken  konnten,  waren  schon  zahlreiche  Bunker, 
Batterien  und  Unterkünfte  gestürmt  und  über¬ 
rumpelt  und  über  400  Mann  getötet.  Unter  dem 
Kommando  ihrer  Offiziere  zerstreuten  sich  die 
Aufständischen  noch  in  der  gleichen  Nacht  über 
die  ganze  Insel  und  legten  überall  Widerstands¬ 
nester  an,  in  denen  sie  bis  zum  Kriegsende, 
das  sie  täglich  erwarten  konnten,  zu  überleben 
hofften. 

Die  Wehrmacht  zeigte  sich  jedoch  auch  in 
der  letzten  Phase  des  Krieges  hart  entschlos¬ 
sen.  den  Aufruhr  nicderzuschlagen  und  die  In¬ 
sel  wieder  fast  in  ihre  Hund  zu  bekommen. 
Aus  Den  Helder  liefen  Zerstörer  und  Arlillerie- 
Itager  aus,  die  von  See  her  Stellungen  der 

Norwegen: 


London  —  Das  Organ  der  „Polnischen  Volks¬ 
partei"  im  Exil,  .Jutro  Polski'  (Der  Morgen 
Polens),  weist  in  seiner  letzten  Ausgabe  in 
einem  Bericht  seines  norwegischen  Korrespon¬ 
denten  darauf  hin,  daß  der  Spionagefall  des 
Dozenten  des  Rechenzentrums  der  Universität 
Bergen,  Wojcierh  Glugowski,  mit  Rücksicht  auf 
Moskau  heruntergespielt  wurde.  Glugowski, 
dessen  Führungsoffizier  der  III.  Botschaftssekre¬ 
tär  der  polnischen  Botschaft  in  Oslo,  Fitek,  war, 
habe  nicht  nur  seine  Landsleute  in  Norwegen 
bespitzelt.  „Der  Verhaftete  lebte  mehr  als  sechs 
Jahre  in  Bergen",  berichtet  der  Korrespondent, 
..und  war  ständig  im  Rechenzentrum  beschäftigt, 
wo  er  noch  eine  Sonderumschulung  durchmachte. 
Ei  galt  als  sehr  fähiger  Mitarbeiter  (man  nimmt 
au  daß  er  den  Beruf,  den  er  vor  seiner  Ankunft 
in  Bergen  ausübte,  verheimlicht).  Er  hatte  Zu¬ 
gang  zu  den  Geheiminformationen  der  NATO, 
zumal  das  Meereszentrum  der  NATO  in  Bergen 
der  Universität  Berechnungen  in  Auftrag  gab. 

Er  hatte  die  Möglichkeit,  den  Inhalt  und  die 
Quantität  des  Magazins  für  U-Boote  zu  erkun¬ 
den",  sowie  Erkundungen  über  die  Bestimmung 
der  dort  gelagerten  Waffen  einzuholen,  betont 
das  Monatsblält.  So  wußte  auch  Glugowski,  wel¬ 
che  Torpedotypen  für  welche  Schiffsgatt ungen 
bestimmt  waren  und  kannte  auch  den  NATO- 
Code.  Die  Zeitung  hat  ferner  erfahren,  daß  der 
polnische  Spion  selbst  an  Programmaufstellun¬ 
gen  für  die  NATO-Kriegsmarine  teilgenommen 
habe.  Interessant  ist  in  diesem  Zusammenhang 
folgender  Hinweis:  „Damit  das  Gewissen  der 
Emigranten  (polnischen)  nicht  länger  strapaziert 
wird:  Glugowski  war  kein  Emigrant.  Er  besaß 
einen  gültigen  Paß  der  Volksrepublik  Polen, 
dessen  Visum  systematisch  verlängert  wurde.' 

Aufgellogen  sei  Glugowski  im  Dezember  1973 
bei  einem  Treff  mit  dem  genannten  polnischen 
Diplomaten,  der  aulgefordert  wurde,  sofort  das 
Land  zu  verlassen.  „Doch  der  Diplomat  hatte 
cs  nicht  eilig.  Ruhig  verbrachte  er  in  Norwegen 
die  Weihnachtsfeiertage,  besuchte  den  Silvester- 
liall,  anschließend  eine  Weihnachtsfeier  für  (pol¬ 
nische)  Kinder  (in  Norwegen)  und  flog  dann 


Georgier  unter  Feuer  nahmen.  Auch  die  Ma¬ 
rinebatterien  in  den  Süddünen  von  Texel,  deren 
Besatzungen  die  Georgier  erfolgreich  abgeschla¬ 
gen  hatten,  sowie  die  Marinebatterien  der  Nach¬ 
barinsel  Vlieland  beteiligten  sich  an  der  tage¬ 
lang  dauernden  Beschießung.  Gleichzeitig 
schaffte  man  Kampftruppen  vom  Festland  her¬ 
an.  die  nun  systematisch  gegen  die  Rebellen 
vorrückten.  Mehr  als  fünf  Wochen  aber  dauer¬ 
ten  die  Kämpfe.  Einzeln  mußten  die  Georgier 
von  den  deutschen  Stoßtrupps  in  ihren  Schlupf¬ 
winkeln  aufgespürt  und  im  Nahkampf  über¬ 
wältigt  werden.  Die  meisten  fanden  dabei  den 
Tod.  Nur  wenig  mehr  als  200  gerieten  in  Ge¬ 
fangenschaft.  Das  Schicksal  dieser  Georgier,  die 
nach  der  Kapitulation  am  7.  Mai  1945  den  Ame¬ 
rikanern  übergeben  wurden,  die  sie  wiederum 
an  die  Sowjets  auslieferten,  blieb  unbekannt. 

Die  Insulaner  —  zumeist  Bauern  und  Fischer 
hatten  dem  Aufstand  nicht  unbeteiligt  zu- 

Mitteldeutschland: 


Die  „DDR"  will  ihre  militärischen  Anstren¬ 
gungen  weiter  erhöhen.  Wie  die  vom  „DDR"- 
Verteidigungsministerium  herausgegebene  Zeit¬ 
schrift  „Militärwesen“  zur  Begründung  erklärte, 
ergäben  sich  aus  dem  unverändert  aggressiven 
Wesen  des  Imperialismus  „zwingende  Konse¬ 
quenzen  für  die  weitere  Gestaltung  der  sozia¬ 
listischen  Landesverteidigung".  Es  sei  notwen¬ 
dig,  die  Landesverteidigung  der  „DDR"  weiter 
zu  stärken  und  zu  vervollkommnen. 

So  wurde  im  Jahre  1973  der  Rüstungsetat  der 
„DDR'  stillschweigend  um  rund  weitere  500 
Millionen  Mark  aufgestockt  —  d.  h.  von  7,2 
Milliarden  auf  7,7  Milliarden  Mark.  Das  ent¬ 
spricht  einer  Steigerung  von  knapp  7  Prozent; 
demgegenüber  erreicht  der  von  der  Volkskam¬ 
mer  genehmigte  Zuwachs  der  Konsumgüterer¬ 
zeugung  nodi  nicht  einmal  die  Hälfte  dieser 
Steigerungsrate. 

Mehrere  führende  Ost-Berliner  Politiker  be¬ 
tonten  in  den  letzten  Tagen  mit  Hinweisen  auf 
ein  angeblich  immer  intensiveres  „Rüstungs¬ 
rennen"  der  NATO,  es  bestehe  keinerlei  Ver¬ 
anlassung,  in  der  militärischen  „Stärkung  des 
Sozialismus'  nachzulassen.  Das  „Feindbild" 
habe  sich  nicht  verändert.  Die  Ost-Berliner  Wo¬ 
chenzeitung  .Volksarmee'  plädiert  jetzt  nach¬ 
drücklich  für  eine  „ständige  VerVblßTommnuncj 
der  Schlagkraft"  der  Ostblock-Streitkräfte  „über 
einen  langen  geschichtlichen  Zeitraum  hinweg'. 

Seit  1960  wurde  der  Rüstungshaushalt  der 
„DDR"  nach  und  nach  verfünffacht.  Aufwendun¬ 
gen  für  militärische  Forschung  und  Entwicklung 
sind  dabei  nicht  berücksichtigt.  Neben  der 
Volksarmee  mit  einer  Sollstärke  von  rund 
120  000  Mann  wird  in  Mitteldeutschland  noch 
die  Bereitschaftspolizei  mit  rund  16  000  Mann 
unterhalten,  die  dem  Innenminister  untersteht. 
Hinzu  kommen  ferner  beträchtliche  Aufwendun- 


ab,  als  sei  überhaupt  nichts  vorgefallen.  Wie 
eine  sozialistische,  wirkliche  . . .  Friedenstaubei' 

Inzwischen  habe  Spion  Glugowski  den  nor¬ 
wegischen  Abwehrstellen  zu  verstehen  gege¬ 
ben,  daß  er  sich  vor  einer  Rückkehr  in  die  Hei¬ 
mat  fürchte  und  habe  gebeten,  ihn  nicht  auszu¬ 
weisen.  Die  Polizei  habe  versprochen,  dieses  Ge¬ 
such  jedodi  erst  nach  Beendigung  der  Ermitt¬ 
lungen  zu  prüfen. 

Mit  anderen  Worten:  Die  norwegische  Regie¬ 
rung  ist  bereit,  um  sich  jeglichen  Ärger  seitens 
der  WP-Staaten  zu  ersparen,  den  geständigen 
Spion  an  diese  gegen  seinen  Willen  auszulie- 
fem. 


gesehen.  Viele  hatten  sich  spontan  auf  die  Seile 
der  Georgier  geschlagen,  ihnen  Verstecke  und 
Lebensmittel  besorgt.  Infolgedessen  kam  es 
auch  zwischen  Insulanern  und  deutschen  Solda¬ 
ten  oft  zu  blutigen  Auseinandersetzungen,  und 
mancher  Texeier  bezahlte  seinen  Einsatz  für  die 
Aufständischen  mit  dem  Leben. 

Deutsche  Touristen,  die  heute  die  Schönhei¬ 
ten  der  Insel  Texel  erkunden,  entdecken  bei 
einer  Rundfahrt  vielleicht  den  Friedhof  bei 
Hogeberg  mit  den  Gräbern  von  fast  600  ge¬ 
fallenen  Georgiern.  Die  Insulaner  haben  die¬ 
sen  Friedhof  angelegt,  ein  Ehrenmal  errichtet 
und  die  Stätte  würdig  gestaltet.  Auch  die  Insu¬ 
laner  hatten  120  Tote  zu  beklagen,  die  auf  den 
Gemeindefriedhöfen  rundum  beigesetzt  wurden. 
Und  800  deutschen  Soldaten  waren  gefallen. 
Sie  wurden  zunächst  auf  der  Insel  bestattet; 
1949  fanden  sie  auf  dem  Soldatenfriedhof  Yssel- 
steyn  ihre  letzte  Ruhestätte.  Jan.  H.  Hoppe 


gen  für  die  ebenfalls  nicht  im  Verteidigungs¬ 
haushalt  ausgewiesenen  400  000  Mann  der  para¬ 
militärischen  „Betriebskampfgruppen“  sowie  für 
die  480  000  Mitglieder  der  zur  militärischen 
Vorausbildung  dienenden  „Gesellschaft  für 
Sport  und  Technik". 

Der  für  die  letzten  Jahre  offiziell  ausgewie¬ 
sene  Etat  erlaubt  also  keinen  genauen  Über¬ 
blick  über  die  gesamten  Rüstungsanstrengungen 
der  „DDR".  Es  gibt  Anhaltspunkte  dafür,  daß 
mindestens  weitere  6,5  Milliarden  Mark  aus 
getarnten  Ausgabemitteln  hinzukommen.  Dazu 
zählen  auch  die  Mittel  für  die  450  000  Mann 
sowjetischer  Stationierungsstreitkräfte,  für  Luft¬ 
schutzmaßnahmen  usw.  .  .  , 

Wenn  sich  nun  die  „friedliche  ,DDR'"  damit 
brüstet,  in  ihrem  Haushalt  nur  einen  zehnpro¬ 
zentigen  Anteil  für  die  Verteidigung  eingeplant 
zu  haben,  während  die  Bundesrepublik  zwanzig 
Prozent  ihres  Haushalts  dafür  aufwende,  so 
kann  man  das  nur  als  Augenwischerei  bezeich¬ 
nen.  Der  Grund:  Im  Haushalt  der  „DDR"  sind 
alle  Etats  von  der  kleinsten  Gemeinde  bis  hin¬ 
auf  in  die  Ministerien  enthalten.  In  der  Bun¬ 
desrepublik  dagegen  haben  Bund,  Länder  und 
Gemeinden  jeweils  ihren  eigenen  Haushalt. 
Zählt  man  diese  Ausgaben  zu  denen  des  Bundes 
hinzu,  verdoppelt-  dich  zumindest  der  Bundes¬ 
haushalt  Folglich  liegt  die  Bundesrepublik  mit 
ihren  Militärausgaben  noch  weit  unter  denen 
der  „DDR". 

Tatsadle  ist:  Knapp  800  Mark  muß  jeder  der 
17  Millionen  Deutschen  in  der  „DDR“  jährlich 
für  die  Rüstung  auf  den  Tisch  des  SED-Regimes 
legen.  In  der  Bundesrepublik  dagegen  liegt  der 
finanzielle  Verteidigungsbeitrag  eines  jeden 
Einwohners  trotz  höheren  Pro-Kopf-Einkommens 
nur  bei  368  Mark. 

Ost-Berlin  besitzt  aber  noch  eine  weitere  Ein¬ 
nahmequelle,  die  uneingeschränkt  in  den  Rü¬ 
stungs-Etat  fließt.  Wie  jetzt  aus  zuverlässiger 
Quelle  zu  erfahren  war,  zweigen  die  SED-Macht- 
haber  von  allen  sogenannten  Solidaritätsspen¬ 
den  der  mitteldeutschen  Bevölkerung  bis  zu  60 
Prozent  ab  und  stecken  sie  inoffiziell  in  den 
Verteidigungshaushalt.  Das  heißt:  wenn  für 
Nordvietnam  oder  für  Chile  gesammelt  wird, 
verwendet  man  lediglich  einen  40prozentigen 
Anteil  der  gesammelten  Einnahmen  für  die  be¬ 
treffenden  Länder.  Auf  diese  Weise  konnten 
die  SED-Machthaber  in  den  letzten  Jahren  rie¬ 
sige  Summen  zusätzlich  einnehmen. 

Während  bundesdeutsche  Politiker  davon 
schwärmen,  vorab  wenigstens  einen  „symboli¬ 
schen"  Beitrag  zur  Abrüstung  zu  leisten,  steuern 
die  Genossen  im  anderen  Teil  Deutschlands 
zielbewußt  die  totale  Militarisierung  der  „DDR" 
an.  Ihre  militärischen  Anstrengungen  haben  in 
diesem  Jahre  einen  finanziellen  und  organisa¬ 
torischen  Höhepunkt  erreicht.  In  der  Bundes¬ 
republik  sollte  das  den  marxistischen  Friedens¬ 
aposteln  zu  denken  geben,  die  ununterbrochen 
verlangen,  wir  sollten  den  ersten  Schritt  in 
Richtung  Abrüstung  tun.  Georg  Bensch 


Aridere 

Meinungen 


LE  FIGARO 

Beabsichtigte  Zweideutigkeit 

Paris  —  .Callaghan  kann  nicht  in  Unkenntnis 
darüber  sein,  daß  Neuverhandlungen  über  den 
Vertrag,  dem  Großbritannien  zugestimmt  hat, 
juristisch  unmöglich  sind.  Dennoch  halle  die 
Labour  Party  aus  diesen  Neuverhandlungen 
einen  ihrer  Hauptwahlschlager  gemacht.  Dies 
veranlaßt  uns  zu  der  Annahme,  daß  die  Rede 
des  neuen  Chels  des  Foreign  Öllice  in  erster 
Linie  für  die  britische  öllentlichkeit  bestimmt 
war.  Dennoch  verleitet  uns  dies  nicht  dazu,  die 
Bedeutung  der  Drohungen,  die  die  Rede  ent¬ 
hält,  zu  bagatellisieren  . . .  Für  die  Partner  des 
Vereinigten  Königreichs  kann  es  sich  dabei 
lediglich  um  die  Inirageslellung  gewisser  Ein¬ 
zelheiten  der  innereuropäischen  Zusammenar¬ 
beit  handeln . .  .* 

TAGESANZEIGER 

Brandt  wirkt  hilflos 

Zürich  —  „Was  sich  im  Moment  in  der  Bun¬ 
desrepublik  vollzieht,  ist  aul  Dauer  für  Brandt 
und  seine  Regierung  getährlicher  als  die  ollenc 
parlamentarische  Feldschlacht  gegen  die  Oppo¬ 
sition  vor  zwei  Jahren.  Denn  der  nicht  mehr  zu 
verschleiernde  Aullösungsprozeß  der  SPD  als 
der  größten  deutschen  Partei  geschieht  von  in¬ 
nen  heraus  .  .  .  Brandt  widerlährt  gegenwärtig 
das  gelährlichste,  was  einem  Politiker  in  I äh¬ 
render  Position  überhaupt  passieren  kann:  Er 
wirkt  absolut  hilllos .’ 


^ranffiirlrr^llgcntcitif 


SiiddanschcZeinmg 

Sieg  mit  junger  Mannschaft 

München  —  „Der  Sieg  der  rheinland-plälzi 
sehen  CDU  ist  jedoch  nicht  Kohl  wie  eine  reite 
Frucht  in  den  Schoß  gelallen.  Auch  die  Leistun¬ 
gen  einer  relativ  jungen  CDU-Mannschait  haben 
dazu  beigelragen.  Außerdem  hat  sich  die  Union 
hierzulande  deutlicher  als  anderswo  abgeset/.t 
vom  Gehabe  der  alten  Honoratioren-Tante  CDU 
und  ist  aul  dem  besten  Weg,  eine  Mitglieder- 
Partei  zu  werden.  Sicher  hat  zu  ihrem  Erlolg 
beigelragen,  daß  In  den  größeren  Städten  dir 
freien  Wählergemeinschaiten  halbiert  wurden, 
aber  die  Gewinne  der  CDU  werden  dadurch 
nur  zum  Teil  erklärt.  Denn  theoretisch  hatte  sic 
es  in  Rheinland-Ptalz  schwerer  als  in  Hamburg, 
wo  sie  aus  einer  doppelten  Oppositionsrolle  im 
Bund  wie  in  der  Stadt  Unzufriedene  sammeln 
konnte.  In  Mainz  stellt  sie  unübersehbar  dir 
Landesregierung;  mancher  Wühler  hätte  ihr  ei 
nen  Denkzettel  verpassen  können,  wenn  er  sei¬ 
nen  Arger  mit  , denen  oben'  oder  dem  Staat 
hätte  abreagicren  wollen.  Aber  bei  diesen  Wah 
len  war  kein  Platz  für  unpolitische  Protestgc 
stalten  wie  Poujade  oder  Helmut  Palmer.  Es 
waren  politische  Wahlen." 


THE  TIMES 

Partnerschaft,  nicht  Rivalität 

London  —  „Die  Europäer  müssen  erkennen, 
daß  die  Vereinigten  Staaten  nicht  eine  Vor¬ 
herrschalt  über  Europa,  sondern  vielmehr  Ver¬ 
bündete  und  Unterstützung  suchen.  Die  Ameri¬ 
kaner  müssen  sich  darüber  klarwerden,  daß  Eu¬ 
ropa  nicht  so  sehr  daraul  aus  ist,  sich  gegen 
die  USA  zu  behaupten,  sondern  Übereinstim¬ 
mung  in  sich  selbst  zu  erzielen.  Beide  fühlen 
sich  beträchtlich  schwächer  und  weniger  sicher, 
als  sie  aus  entgegengesetzten  Richtungen  über 
den  Atlantik  erscheinen,  und  beide  sehen  sich 
ähnlichen  Krisen  in  der  Innenpolitik  und  im 
Kampl  um  die  knapp  gewordenen  Rohstoffreser¬ 
ven  gegenüber.  Dies  sollte  ein  Ausgangspunkt 
für  eine  Partnerschaft  und  nicht  für  Rivalität 
sein." 


Warnung  an 
Westeuropa 
oder: 

Auch  ins  eigene 
Fleisch 

Zeichnung  aus 
„Frankfurter 
Allgemeine  Zeitung 


Oslo  verniedlicht  Spionagefall 

Betontes  Herunterspielen  mit  Rücksicht  auf  Moskau 


Ost-Berlin  rüstet  intensiv  weiter 

500  Millionen  Mark  mehr  für  die  Nationale  Volksarmee 


¥  ezien 

au ß  dem  13aueznho<ß 


Reichhaltiges  Angebot  für  preiswerte  und  gute  Erholung 


Interessante  Umgebung,  ewigblauer  Him¬ 
mel,  blaues  Meer,  weißer  Sand  —  ein  Hauch 
von  Luxus  umgibt  Sie  .  .  . 

An  solchem  Ort  möchte  wohl  so  manche 
Familie  ihren  Urlaub  verbringen.  Hat  man 
dann  endlich  dank  monatelanger  Einschrän¬ 
kungen  sein  Traumziel  erreicht,  ist  die  Er¬ 
nüchterung  sehr  groß:  Der  Himmel  ist  zwar 
blau,  der  Sand  nicht  gerade  weiß,  doch  trotz¬ 
dem  ganz  schön,  was  aber  nützt  das  alles, 
wenn  man  sich  mit  den  ewig  unzufriedenen 
plärrenden  Sprößlingen  herumärgern  muß? 
Die  Fahrt  zum  Urlaubsort  war  für  sie  schon 
eine  Strapaze.  Für  Besichtigungen,  mon¬ 
däne  Badeorte  und  einem  Spaziergang  ha¬ 
ben  sie  herzlich  wenig  übrig.  Den  ganzen 
Tag  in  der  Sonne  herumliegen  und  sich 
von  der  Sonne  braten  lassen  —  nichts  ist 
langweiliger.  »Mutti,  ich  möchte  ein  Eis, 
Vati,  spiel  doch  mal  mit  mir,  ich  will  nach 
Hause"  —  aus  ist  es  mit  der  Ruhet  Den 
Urlaub  ohne  Kinder  verbringen?  Nicht  im¬ 
mer  stehen  Großeltern  bereit,  die  sich  freuen, 
einmal  ihre  Enkel  für  sich  allein  zu  haben. 

Die  beste  Möglichkeit  wäre,  einen 
Urlaubsort  zu  finden,  an  dem  sich  Eltern 
und  Kinder  wohlfühlen  können.  Unmöglich, 
werden  viele  von  Ihnen  meinen,  doch  blät¬ 
tern  Sie  die  Prospekte  durch!  Nein,  nicht 
nur  auf  Mallorca-  und  Italienreisen  achten. 
Schauen  Sie  doch  mal  genau  hin,  Sie  werden 
bestimmt  ein  Angebot  unter  dem  Titel:  „Pri¬ 
vatzimmer  und  Ferien  auf  dem  Bauernhof" 
finden.  Zimmer  mit  Frühstück  7, —  bis  16,50 
Mark.  So  billig,  na,  wa  soll  das  schon  sein  . . . 


Überraschungen.  Alte  Kirchen  und  Häuser, 
ein  bißchen  Romantik  fürs  Herz. 

Ihre  Kinder  werden  Sie  kaum  zu  Gesicht 
bekommen.  Für  sie  gibt  es  nichts  Schöneres, 
als  Tiere  in  ihrer  nächsten  Umgebung  zu 
haben,  die  man  in  einer  Stadtwohnung  nie¬ 
mals  halten  könnte.  Jedes  Kind  bekommt 
eine  kleine  verantwortungsvolle  Aufgabe: 
Morgens  den  Katzen  Milch  bringen,  Hühner 
und  Tauben  füttern  und  ihr  Reitpony  selbst 
striegeln,  so  lernen  sie  den  Umgang  mit 
Tieren  am  besten. 

Für  eine  Fahrt  auf  dem  Traktor  lassen 
sie  jede  Luxuslimousine  stehen  und  der 
Ausritt  auf  einem  richtigen  großen  Pferd 
gehört  mit  zu  den  schönsten  Ferienerleb¬ 
nissen.  Sind  die  Kinder  schon  etwas  älter, 
können  sie  den  Bauern  vielleicht  dazu  über¬ 
reden,  einmal  auf  dem  hochbeladenen  Heu¬ 
wagen  sitzen  zu  dürfen. 

Nirgends  gibt  es  so  verschiedene  Spiel¬ 
möglichkeiten  wie  auf  einem  Bauernhof. 
Ohne  die  empfindlichen  Ohren  der  Nach¬ 
barn  zu  strapazieren,  können  die  Jungen 
auf  der  Wiese  ungestört  Fußball  spielen. 
Das  ist  doch  viel  schöner  als  auf  der  Straße 


Auch  Kinder  aus  ostpreußischen  Städten  ireuten  sich  damals,  wenn  sie  Verwandte  aui  dem 
Lande  besuchen  durften  r"to  Rasdulorfl 

hen  in  der  Großstadt  schon  so  herrliche  holt  und  entspannt  kehren  Sie  aus  dem 


zu  Hause.  Nichts  bringt  mehr  Spaß,  als  sich  Bäume,  auf  die  man  klettern  kann? 


Urlaub  zurüdc.  Die  Kinder  werden  in  der 


in  der  abendlichen  Dämmerung  zwischen  den  Ein  Aufenthalt  auf  einem  Bauernhof  Schule  viel  zu  erzählen  haben, 
alten  Gemäuern  zu  verstechen,  und  wo  ste-  braucht  also  nicht  langweilig  zu  sein.  Er- 


Ute  Timm 


heißt  ihn  bdiihn,  ob  ivohd  es  schneit 

Weiß  und  violett  und  gelb  leuchtet  der  Krokus  —  wie  Gestein  kostbaren  Glanzes 


Diese  eindrucksvollen  Zahlen  werden 
auch  nicht  durch  die  Tatsache  gemindert, 
daß  der  .eigene  Herd'  immer  öfter  kalt 
bleibt.  Immerhin  essen  heute  schon  zwi¬ 
schen  17  und  20  Millionen  Bundesbürger 
täglich  einmal  außer  Haus,  entweder  in 
werkseigenen  Kantinen  oder  in  Gaststätten 
und  Imbißbetrieben.  An  jedem  Wochen¬ 
ende  hören  noch  einmal  15  Millionen  Bun¬ 
desbürger  auf  die  mahnende  Stimme  der 
Gastronomie,  auch  der  Hausfrau  einmal 
einen  Urlaub  vom  Herd  zu  gönnen. 


Die  USA,  in  vielen  Bereichen  der  moder¬ 
nen  Entwicklung  Schrittmacher,  sind  auch 
hier  schon  weit  vorausgeeilt.  Für  das  Jahr 
1975  wird  der  Anteil  der  Nahrungsraittel- 
ausgaben  für  das  Essen  außer  Haus  dort 
auf  40  Prozent  geschätzt.  In  fünf  bis  zehn 
Jahren  wird  dieser  Entwicklung  auch  bei 
uns  zu  ähnlichen  Zahlen  führen.  Nicht  zu¬ 
letzt  sind  dafür  die  durchgehende  Arbeits¬ 
zeit,  zunehmende  Entfernung  zwischen 
Wohnungs-  und  Arbeitsstätte,  vermehrte 
Berufstätigkeit  der  Frauen  und  zunehmen¬ 
der  Männerüberschuß  die  Gründe.  Immer¬ 
hin  —  nach  einer  Hochrechnung  wird  es  im 
Jahre  1980  etwa  750  000  mehr  Männer  als 
Frauen  in  der  Bundesrepublik  geben,  die 
—  sieht  man  einmal  von  den  Hobbykochen 
ab  —  das  Essen  außer  Haus  dem  Kartoffel¬ 
schälen  in  der  eigenen  Küche  vorziehen. 


Ein  bißchen  Ruhe  ist  dem  geplagten 
Großstädter  ja  nur  redit,  aber  den  ganzen 
Tag  nur  frische  Luft  einatmen,  das  macht 
auf  die  Dauer  auch  trübsinnig. 

Mit  der  Langeweile  läßt  sich  kein  Ge¬ 
schäft  machen,  das  merkten  audi  die  Bauern 
und  stellten  sich  schnell  auf  die  „verrückten 
Städter"  ein.  Ein  bißchen  Remmidemmi, 
Reitkurse,  Kutschfahrten  und  Grillparties 
—  für  jeden  Geschmadc  ist  etwas  dabei.  Wer 
gern  per  pedes  oder  mit  dem  Fahrrad  durch 
die  Lande  zieht,  findet  in  fast  jedem  Dorf 


>0  p, fiiddionen  Stunden 

Die  Küche  ist  größter  Arbeitsplatz 

Experten  haben  es  errechnet,  die  Haus¬ 
frauenvereinigungen  wissen  es  schon 
lange:  einer  der  bedeutendsten  Arbeits¬ 
stätten  in  der  Bundesrepublik  ist  die  Küche. 
Und  addiert  man  auch  noch  die  täglichen 
Pflichten  in  der  eigenen  Wohnung  zu  der 
Küchenarbeit  hinzu,  dann  arbeiten  die 
Frauen  mehr  im  Haushalt  als  in  irgend¬ 
einem  anderen  Wirtschaftszweig.  Während 
zum  Beispiel  die  Industrie  eine  jährliche 
Arbeitsleistung  von  48  Milliarden  Stunden 
registriert,  werden  im  Haushalt  52  Milliar¬ 
den  gezählt,  mehr  als  die  Hälfte  davon, 
nämlich  30  Milliarden  Stunden,  müssen  in 
der  Küche  geleistet  werden.  Die  Küche  ist 
also  der  größte  Arbeitsplatz  mit  der  höch¬ 
sten  Beschäftigungszahl  in  der  Bundesrepu¬ 
blik. 


Die  Sonne  scheint  von  Tag  zu  Tag  wär¬ 
mer.  Blätter  und  Knospen  entfalten 
sich  in  diesem  Jahr  viel  früher  als 
sonst.  Ein  feiner  Schleier  liegt  über  den 
Bäumen  und  Sträuchem.  Wie  verträumt 
flüstern  braune  Tamarisken  und  grüngol¬ 
denen  Weidenzweige  im  leichten  Wind,  und 
von  der  Spitze  des  Kirschbaums  herab  flötet 
die  Schwarzamsel  ihr  Lied. 

Weich  ist  die  Luft  und  viel  bunter  ist  mit 
einem  Mal  der  vorher  noch  so  stille  Garten. 
Die  kleinen  Vorfrühlingskrokusse  sind  auf¬ 
getaucht  aus  ihrer  Verborgenheit.  In  zarten, 
bunten  Farben  leuchten  ihre  Kleider,  weiß, 
blau  und  gelb.  Einige  erscheinen  im  dunklen 
Atlasmantel,  blaßlila  Kelche  wetteifern  mit 
pflaumenblauen.  Von  seltsam  sanftem  Braun 
ist  das  reisvolle  moderne  Kleid  des  „crocus 
imperatii".  Und  der  zarte  „crocus  vernus* 
trägt  gar  den  anspruchsvollen  Namen  „Ge¬ 
streifte  Schönheit“.  Sie  alle  blühten  —  „vor¬ 
zeiten"  möchte  man  fast  sagen  —  auch  in 
unserem  schönen  Johannisburger  Garten. 
Ob  sie  auch  in  diesem  Frühling  wieder  blü¬ 
hen  werden,  die  kleinen  bunten  Frühauf¬ 
steher,  die  von  unseren  Kindern  damals  mit 
so  hellem  Entzücken  begrüßt  wurden? 

Unerschöpflich  scheint  jedenfalls  die 
Wandlungsfähigkeit  und  die  Ausdauer  die¬ 
ser  kleinen  Blumen  aus  der  Familie  der 
Iridaceae  oder  Schwertliliengewächse.  Sie 
fühlen  sich  überall  dort  wohl,  wo  sie  wäh¬ 
rend  des  Sommers  nicht  von  Hacke  oder 
Spaten  gestört  werden.  Besonders  gut  ge¬ 
fällt  es  ihnen  im  Steingarten  oder  unter 


warmen  Laubbäumen. 

Wie  leuchtende  Edelsteine  schimmern  die 
Krokusse  im  Garten.  Sie  schließen  ihre 
Kelche,  wenn  der  Himmel  sich  verdunkelt 
und  Schneeflocken  leicht  wie  Blüten  über 
den  Garten  dahinwehen.  Sie  öffnen  die 
Kelche  sogleich  wieder  bei  Helligkeit  und 
Sonnenschein.  Zur  Märzstimraung  mit 
Schnee  und  Graupeln,  mit  Sonne  und  ziehen¬ 
den  Wolken  bei  ewig  wechselndem  Himmel 
gehört  auch  der  liebliche  kleine  Krokus,  dem 
der  kürzlich  verstorbene  Dichter  Karl  Hein¬ 
rich  Waggerl  sein  Verslein  schrieb: 

„Gott  fügt  es. 

ER  bestimmt  die  Zeit. 

ER  heißt  ihn  blühn, 
obwohl  es  schneit. 

Und  ihm  genügt  es!* 

Aber  viel  früher,  seit  Homers  Zeiten  schon, 
wird  der  Krokus  von  Dichtern  besungen. 
„Auf  dem  Teppich  der  Wiese,  da,  wo 
Hyazinth  und  Krokus  duftend  sich  drängen, 
wo  blühn  in  verworrener  Fülle  die  Grä¬ 
ser  . . .",  heißt  es  einmal.  Immer  wieder  blüht 
neben  Lilien,  Narzissen,  Hyazinthen  und 
Veilchen  in  der  Dichtung  der  Völker  auch 
der  kleine,  fröhliche  Krokus,  den  wir  als 
Frühlingsboten  so  gern  in  unseren  Gärten 
sahen  und  sehen. 

Aber  nicht  nur  im  Hausgarten  —  auch  in 
den  Bergen  ist  der  „crocus  albiflorus“  ein 
Frühaufsteher.  Wenn  der  Schnee  zu  schmel¬ 
zen  beginnt,  eilt  der  kleine  Bergkrokus  als 
Vorbote  des  Frühlings  eilends  zu  Tal.  Weiß, 
violett  und  gelb  leuchtet  es  dann  überall 


Jochen  Rau  Die  ersten  Krokusse  blühen  schon 


dem  Wanderer  entgegen,  „wie  Gestein  kost¬ 
baren  Glanzes“,  ein  zauberhafter  Anblick 
und  unvergeßlich  dem,  der  diese  Fülle  bun¬ 
ten  Blühens  über  weißem  Schnee  einmal 
erleben  durfte. 

Auf  viele  lustige  Namen  hört  der  Vor¬ 
frühlingskrokus  in  den  Bergen.  Buabn  und 
und  Diandln  nennen  ihn  die  Gebirgler,  Bur- 
zigageln,  Zeitlosen,  Vater  und  Mutter,  Tanz- 
madele  und  Buntglasele.  Vom  Berg  herunter 
sind  die  lustigen  Buntglasele  und  Tanz- 
madele  in  die  Hausgärten  getanzt.  Vor  den 
Fenstern  stehen  sie  in  Töpfen  und  Schalen 
und  leuchten  wirklich  so  hell  und  froh  wie 
zarte  Gläser.  In  den  Gärten  breiten  sie  sich 
jedes  Jahr  weiter  aus.  Wenn  man  sie  nur 
in  Ruhe  wachsen  läßt,  blüht  im  Frühling 
bald  eine  Fülle  bunter  Kelche  in  Steingärten 
und  unter  Sträuchern.  Ihre  weißen  und 
blauen  Kelche  schimmern  dann  von  weitem 
wirklich  wie  feinste  Seide. 

Und  wie  Seide  so  weidi  rührt  auch  die 
Luft  uns  heute  an.  Wir  atmen  den  Duft  des 
Vorfrühlings,  wir  sehen  das  farbige  Blühen 
über  der  dunklen  Erde  —  das  helle  und 
dunkle  Blau,  das  leuchtende  Gelb,  das 
durchsichtige  Weiß  der  Krokusgewänder  — 
und  wir  wissen:  nun  wird  es  bald  ganz  und 
gar  Frühling  sein!  Lydia  Kalb 

^!-od  be  im  Put  Ten 

Jährlich  sterben  3000  Hausfrauen 

Es  ist  Frühling.  Die  Mutter  macht  den 
alljährlichen  Frühjahrsputz.  Die  ganze 
Familie  ist  vor  der  Unordnung  geflohen. 
Die  Frau  ist  ganz  allein.  Da  steht  sie  nun 
auf  der  Fensterbank  und  putzt  die  Fenster 
von  außen.  Halb  muß  sie  sich  herauslehnen, 
um  auch  alle  Ecken  zu  erreichen.  Da  sie  ihre 
neuen  Kleider  schonen  will,  hat  sie  ihren 
alten  engen  Rock  angezogen  und  auch  die 
leichten  Sandalen,  die  sie  schon  immer  weg¬ 
werfen  wollte.  Da  klingelt  auf  einmal  das 
Telefon.  Sie  will  von  der  Fensterbank  auf 
die  Stuhlpyramide  steigen,  doch  der  Rock  isl 
zu  eng.  Sie  stolpert,  bricht  sich  das  Bein  und 
schlägt  sich  den  Kopf  an  der  Tischkante  auf 

Dieser  Unfall  ging  noch  einmal  glimpflich 
aus,  denn  die  Kinder  kamen  gerade  aus  der 
Schule  und  riefen  sofort  einen  Arzt.  Doch 
laut  einer  Statistik  sterben  in  der  Bundes¬ 
republik  jährlich  etwa  3000  Hausfrauen 
beim  Frühjahrsputz.  82  Prozent  der  mehr 
als  700  000  Unfälle  im  Haushalt  sind  aul 
Stürze  zurückzuführen.  Deshalb  sollten  alle 
Hausfrauen  und  auch  die  übrigen  Familien¬ 
mitglieder  darauf  achten,  daß  Stühle  und 
Kisten  nicht  auf  halsbrecherische  Weise 
übereinandergestellt  werden,  sondern  daß 
sichere  Haushaltsleitem  verwendet  werden 
Vor  allem  aber  zweckmäßige  Kleidung  und 
gutsitzende  Schuhe  sind  lebenswichtig.  Um 
sich  und  die  Familie  zu  schützen,  sollte  man 
auch  auf  keinen  Fall  Eimer  und  Töpfe  auf 
Schranken  türmen.  Eine  unbedachte  Bewe¬ 
gung  —  und  schon  hat  man  die  Bescherung! 

Deshalb:  Sicherheit  im  Haushalt  ist  erste 
Folo  Löhrich  Hausfrauenpflicht!  Helga  Berk 
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das  Gesicht  aus  dem  Stroh.  Da  waren  die 
Augen  ihrer  Mutter  über  ihr.  gerade  im 
Lichtsdilitz  zu  erkennen. 

„Das  sollte  ich  eigentlich  gelernt  haben." 
Fleurys  Stimme  war  kaum  zu  hören. 

„Was.  Anna?" 

„Daß  jeder  anders  selig  wird.  Weißt  du. 
ich  meine,  daß  es  sein  Recht  ist." 

Fleury  machte  die  Augen  zu,  drückte  den 
Kopf  unter  Mutters  Achsel.  Tiefer,  fester 
Wie  warm  die  Kuhle  war! 


Schluß 

Fleury  tapste  neben  ihn.  Wie  vorhin  er, 
so  ließ  jetzt  sie  die  Beine  von  der  Planke 
hängen,  schnallte  sich  den  Hosenriemen 
locker  und  löffelte.  Sie  schlang.  Es  ging  ihr 
nicht  schnell  genug.  Nudeln,  Fleischstücke, 
die  Möhre  —  alles  reinl  Sie  schluckte,  ohne 
zu  kauen.  Sie  mußte  rülpsen.  Im  Magen 
drückte  ein  Ziegelstein.  Der  Franzose  nahm 
ihr  den  Napf  fort.  Fleury  stand  auf  —  im 
hohen  Bogen  kam  alles  heraus.  Nudeln. 
Fleichstücke,  die  Möhre  landeten  zwischen 
Zugrädern  und  Bahnsteig. 

„Jetzt  können  Sie  noch  mal  anfangenl 
Jetzt  bleibt  es  unten”,  sagte  der  Franzose. 

Manche  Leute  wissen  alles.  Es  war  genau 
so,  wie  der  Franzose  gesagt  hatte. 

Der  Waggon  füllte  sich.  Allmählich  war 
vom  Stroh  nicht  viel  zu  sehen;  nur  Beine, 


Die  Räder  ratterten  schneller.  Der  Fran¬ 
zose  holperte  in  ihrem  Takt  das  Vaterunser 
herunter. 

„Können  Sie  denn  nicht  aufhören?“  sagte 
Fleury  aus  dem  Winkel.  „Die  Beterei  ist  un- 
erträglichl* 

Der  Franzose  reckte  den  Kopf,  um  Fleury 
zu  sehen. 

„Lassen  Sie  mich  doch,  Mademoiselle I  Ich 
habe  das  Gefühl,  ich  muß  mich  bedanken. 
Da  ich  in  Deutschland  bin,  habe  ich  Lust, 
das  in  Deutsch  zu  tun.  Übrigens,  lassen  Sie 
bitte  jeden  nach  seiner  Fasson  selig  wer- 
denl" 

Keiner  erhob  Einspruch.  Fleury  drehte 


„Kyrill  gehörte  zu  der  Sorte  Leute,  die 
nach  ihrer  Fasson  selig  werden  wollen.  Er 
ließ  sich  in  nichts  dreinreden.  Dafür  hätte  er 
mich  glauben  lassen,  was  ich  wollte.  Er 
hätte  mich  genommen,  wie  ich  bin.  Und 
ich  . . ,  ihn  auch  . . 

„Anna?" 

„Hm." 

„Willst  du  nicht  sagen,  wie  es  war?“ 

„Doch,  dochl  Aber  später!  Einmal  erzähl 
ich  es  schon  später  ..." 

* 

Das  habe  ich  für  Anna  Fleury  und  auch 
für  Robert,  Gunter  und  Kyrill,  für  alle  ge¬ 
tan,  die  auf  der  Flucht  waren,  und  auch  für 
alle,  die  nidit  durchkamen  und  starben. 


Bündel  und  Gesichter.  Fleury  lag  in  der 
Ecke  eingekeilt,  neben  ihrer  Mutter.  Sie 
fühlte  Mutters  Hand  unter  ihrem  Rücken. 
Nach  einer  Weile  schob  Fleury  ihre  dazu. 

„Dein  Schmuck  ist  verloren,  Mutter.  Ein 
Kirgise  hat  ihn  mir  abgeluchst." 

„Ein  Kirgise  . . .  ?" 

„Wir  nannten  ihn  so.  Wir  glaubten,  daß 
es  einer  war.  Wir  wurden  nämlich  von  den 
Russen  erwischt . .  .* 

„Anna  . . .  ?* 

„Ja." 

„Wo  sind  Roland  und  Gunter?" 

„Tot.  Die  Russen  haben  sie  erschossen." 

„Und  . . .  Herr  Skopbielsky?" 

Undeutlich  murmelte  Fleury:  „Kyrill? 
Audi  tot.  Auch  erschossen!“ 

Fleury  warf  sich  auf  die  Seite.  Die  Hand 
ihrer  Mutter  fuhr  ihren  Rücken  hinauf,  an 
das  Haar,  und  da  blieb  sie  liegen . . . 

* 

Von  draußen  wurden  die  Türen  zugedon- 
nert  In  Streifen  huschte  Licht  durch  die 
Ritzen  herein.  Schwach  war  ein  Pfiff  zu 
hören.  Schreie  dazwischen:  „Ich  muß  noch 
mit!" 

Der  Zug  ruckte  kurz.  Die  Achsen  quietsch¬ 


ten.  Dann  stießen  die  Kolben  vorwärts. 


„Vater  unser,  der  du . . begann  der 
Franzose. 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


Martin  Damit 

i^zäk(in#s  bot  schabt 

Aus  Dunkel  und  Schlot, 

aus  Tod  und  Trauer  der  Well 
Stieg  eine  Lerche 

über  das  brache  Feld 
Wie  eine  silberne  Glocke 

die  nach  dem  Leben  riet, 
Das  in  Furchen  und  Schollen 

dunkelte,  träumte  und  schliel. 

Und  siehe,  der  Himmel  ging  aul 

in  früher  Glut, 

Die  Schwingen  des  Vogels 

leuchteten  rot  wie  Blut, 
Aul  den  Flüssen  brach 

das  tote,  gläserne  Eis, 
Und  ein  Rosenstock  trieb 

ein  junges,  zitterndes  Reis. 

In  die  Wurzeln  der  Bäume 

drang  der  Glockenrul 
Der  Keim  und  Samen 

und  Blüte  und  Blatt  erschul, 
ln  die  Adern  der  Aste 

quoll  der  nährende  Salt, 
Und  die  Erde  erglühte 

in  heiliger  Mutterschalt. 

Hoch  über  den  Bergen 

und  dem  begrünten  Feld 
Sang  eine  Lerche  das  Lied 

der  wachsenden  Welt 
Wie  eine  silberne  Glocke, 

die  aus  dem  Dunkel  rief 
Selige  Botschaft  dem  Herzen, 

das  trauernd  schliel. 

* 

Diese  Verse  entnahmen  wir  dem  Bänddien 
Ruhloses  Herz  —  Gedichte,  Prosa  und 
Briefe  von  Martin  Damß. 

Der  Dichter,  der  am  25.  Juni  1910  in  Dan¬ 
zig  zur  Welt  kam,  ist  vor  zwölf  Jahren  ge¬ 
storben.  Den  Band  .Ruhloses  Herz'  verdan¬ 
ken  wir  Bernhard  Heister,  dem  Heraus¬ 
geber  der  Elbinger  Heimatbriefe,  der  mit 
Martin  Damß  in  enger  Verbindung  stand. 
Die  Gedichte  und  Erzählungen  des  Danziger 
Schriftstellers  sind  ein  Teil  des  ostdeutschen 
Beitrages  zur  Kultur  des  Abendlandes  und 
sollten  nicht  in  Vergessenheit  geraten. 


Präd  i  katsivei  ri 
-  Di  reki  versa  nd- 


»  Gräfin  von 
Königsmarck 

Mdnbau  Hflnkdlerrl 

54  Koblenz/Rhein-Mosel 

Rschelstr.  36-38  -  Ruf  0261/1  2149 


Omnibusreisen  nach  Elbing  und  Danzig 

vom  19.  bis  25.  5.  -  DM  463,— 
vom  IS.  bis  22.  8.  -  DM  430,— 

Ausführliche  Prospekte  schicken  wir  Ihnen  gern  zu. 

Omnibusreisen  Wiebusch  KG 

4902  Bad  Salzuflen,  Herforder  Straße  43a,  Telefon  0  52  22  /  22  10 


Masurische  Seen  - 

atfraktive  Urlaubspreise! 


marzipan 


köstliche  osterspezialitdten 

(ordern  sie  bitte  unseren  neuen 
larbkatalog  an 


rlaub  lm  Harz.  Kurpension  und! 
Fleischerei.  Zentralhzg.,  fl.  w.  u 
k.  W.,  Aufenthaltsraum  m.  TV 
Liegewiese.  Vor-  u.  Nachsaison 
Vollpens.  22,—  DM.  Hauptsaison  v. 
Mal  bis  Sept.  25.—  DM  Anneliese 
Splchcr.  3422  Bad  Lauterberg 
Scharzfclder  Str.  23.  Tel.  0  55  24/j 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurhelm  Haus  RENATE 
MoltkestraOe  2  a.  Tel.  <0  52  22)  27  24, 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Bahn-Sonderwagen 

Termin-Kennzeichen 
und  Preise 


Mit  eigenem  PKW 

Termin-Kennzeichen 
und  Preise 

V)  Lötzen  384.—:  Anger¬ 
burg  524.—;  Rudzanny  384.—: 
Frauenburg  640, — . 
Polnisches  Visum  lm  Preis! 

1),  2),  3).  4).  5).  0),  7),  8).  9): 
Lötzen  488.—;  Angerburg 
548,—:  Rudzanny  488,—; 

Frauenburg  718,— 


SCHWERMER  marzipan  Oletrich  Stiel  KG 
8939  bnd  wörlshoten,  postlach  440 
tolefon  0  82  47(81  82 


1).  2).  3),  4),  5).  8),  7).  8),  9): 
Hochsaison:  Preise  ab  Han¬ 
nover  Hbf.,  andere  Bahn¬ 
höfe  Strecke  Köln— BerUn 
+  oder  —  der  Preise;  ab 
Hamburg.  Frankfurt  Pro¬ 
spekt  anfordern:  Lötzen 
584,—;  Angerburg  738, — ; 
Rudzanny  598,—;  Frauen¬ 
burg  828,—. 

Reservierte  Platze;  An- 
schluOermäQig.  auf  200  km 
zum  Zusteigebahnhof 


Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a  Deister 
Angerstr.  60.  Tel  0  50  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rbcuma,  Ischias.  Bandscheiben, 
Herzleiden.  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen,  Belnlclden 

Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost,  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Fahre  mit  Mercedes-Wagen  nach 
Allcnsteln/Ortelsburg.  Habe  drei 
Plätze  gegen  Unkostenbetelllgung 
frei.  E.  Köbernick,  211  Buchholz/ 
Nordheldc,  An  der  Koppel  34. 
Telefon  0  41  81/85  96. 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Haar* 
nfthrpflege.  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw..mlt  meinem  .Vitamin-Haar* 
wasser*  auf  Welzonkeimölbasia  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig*, 
.Überraschender  Erfolg*  etc.  Flasche 
7,60  DM  Heute  bestellen.  In  90  Tagen 
bezahlen  Otto  Btocherer,  Abt.  60HD 
•901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


Eine  Rarltit  —  sehr  preiswert  - 
für  Ihren  privaten  Weinkeller. 

1970er  Förster  Marien¬ 
garten  Riesling  Spätlese 
Rheinpfalz 

15  Fl.  nur  DM  97,50  inkl. 
MWSt..  Verpackung,  Fracht. 


Ferien  ln  der  Schweiz!  Ruhe  u.  Er¬ 
holung  auf  dem  Lande,  schöne 
Wanderwege  durch  Wald  u.  Wein¬ 
berge,  gute  bürgerliche  Küche. 
Hausfrau  OstpreuQtn.  Zi.  m.  Voll¬ 
pension  DM  15.-.  Farn.  Walter 
Pfund.  CH  8215  Hallau  Ausserdorf 
274,  Schweiz.  Tel.  0  53/6  35  44. 


Düsenjet  „TU  134“ 
Non-Stop 

Hannover — Danzig 


Termintabelle 

Termine  und  Vollpensionen 
V)  -  15.5.-30.  5-15  Vollo 

1)  -  30.5.-13.  6.  -  14  Vollp. 

2)  -  13.6.-27.  6.  -  14  Vollp. 

3)  -  27.6.-U.  7.  -  14  VoUp. 
41  -  1L7.-25.  7.  -  14  Vollp. 

5)  -  25.7.-  8.  8.  -  14  VoUp. 

6)  —  8  8.-22.  8.  -  14  Vollp. 

7)  *»  22.8.-  5.  9.  —  14  Vollp. 

8)  -  5.9.-19.  9.  -  14  VoUp. 

9)  —  19.9.-  2.10.  —  14  VoUp. 


tOofcWrcin«’, 


Termin-Kennzeichen 
und  Preise 


Ferien  In  Tirol  b.  Landsmännin 

Zwei-  u.  Dreibettzl.  k.  u.  w.  W. 
600  m  Meereshöhe.  Pro  Bett  m. 
Fr.  DM  7.-  bis  Mitte  Juni  u.  ab 
Ende  August  noch  frei.  Erna  Ploy. 
A-6361  Hopfgarten.  Bez.  Kitz¬ 
bühel  (Tirol). 


Ermlandfahrt  1974 

vom  17.  bis  26.  Juni  und  vom 
5.  bis  14.  August.  Fahrtziel:  im 
Juni  Osterode,  lm  August 
Rastenburg.  Ausflüge  Jeden 
Tag  lm  Ermland,  Masurische 
Seen,  Marienburg  und  Danzig. 
Zusteigemögllchkolt:  Aachen. 
Köln,  Dortmund.  Helmstedt. 
Fahrpreis  mit  Ausflügen,  Be¬ 
sichtigungen,  Schiffahrt,  Ver¬ 
pflegung  und  Übernachtung 
665,—  DM. 

Anmeldung:  für  Juni  bis 

20.  AprU,  für  August  20.  Juni. 
Die  Fahrt  erfolgt  ln  modernem 
Reisebus!  Anmeldung  : 
Alfred  Fittkau,  519  Stolborg- 
Gresscnlch.  Römerstraße  1J9, 
oder  direkt  an  Lascht-Relsen, 
51  Aachen,  Lochnerstraßc  3, 
Telefon  02  41  /  2  53  57 


M  tun  dis  SchnUrauBchiaen 
ET\  Bl.i.aogivabl, 
strts  Soodnpostm.  .•  Ina 
gSSL.  links,  da  Omtmuchnchl 
Halos  Botin,  fortan  Sta 
Gratlskataloo  85  I 

■klWTMri  Dcviichlondi  groOti 

ri  i  ncLii,o.o.ci.iM.ks.. 
Im  OOTtInGIN,  Poitfock  601 


1),  2):  Einführungspreise  — 
Lötzen  649.—;  Angerburg 
766,—;  Rudzanny  659,— 
Frauenburg  872,— 

3).  4),  5),  6).  7),  8):  Hochsai¬ 
son  —  Lötzen  669,—;  Anger¬ 
burg  786,—;  Rudzanny  683,—: 
Frauenburg  892,—. 


Bücher,  Kalender,  Karten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch: 


Deutschland  rull  Dich 


12,—  DM  Nachlaß,  wenn  diese  Anzeige 
bei  Reisebestellung  eingeschickt  wird! 

Alfred  Polzin  —  465  Gelsenkirchen 

Bulmker  Straße  143  —  Telefon  (0  23  22)  2  86  82 


Einreiben  —  sich  wohl  fühlen  — 
besser  laufen! 

Kärntener  Latschenkiefern- 
Fluid,  eine  Wohltat  für  Glie¬ 
der  Gelenke  und  verkrampfte 
Muskeln.  Erfrischende  Dureh- 
blutungswirkungl  Sparsame 
Spritzflasche  150  ml  8,20  DM  4 
Vcrsandspesenantell  1,—  DM. 
WALL-REFORM  —  A6 
•710  Landau,  Theaterstraße  22 


30.  6.  —  14.  6.  DM  878,— 

5.  6.  —  20.  6.  DM  878,— 

5.  6.  —  14.  6.  DM  598,— 

11.  6.  —  20.  B.  DM  598,— 

TREUBURG 

22.  7.  —  31.  7.  DM  598,— 

21.  8  —  30.  8.  DM  598,— 

ELBING 

22.  6.  —  29.  6.  DM  478,- 

Fahrt  m.  Vollpension  lm  Hotel. 
Keine  Ferienhluscr  und  Visa. 


liefert 

ostpr.  Heimat-  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

47  Höxter,  Grubestraßc  9 
Bitte  Prospekte  anfordern  I 


Immobilien 


400-g-Dose  “  2,40  dm  MüHo  A i inon 7 

Postkolll  mit  3x800-g*  u.  3x40O-g-  IVlUUfc?  HUyBIl  f 

Dos.  20.40  DM.  Prompte  Lieferung ![  Ausreichende  Vltamln-A-Versor- 
Flclschermelsler  Reinhard  Kunkel.  gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
233  Neumünster  3.  Am  neuen  Kamp  Augen.  Verlangen  Sie  Grattsprosp. 
Nr.  26  a,  Telefon  0  43  21/S  18  13.  A.  Mlnck.  237  Rendsburg,  Pf. 


Gutgehende  Schuhmacherei,  mo¬ 
dern  eingerichtet,  zu  verkaufen 
oder  zu  verpachten.  Willy  Rosen¬ 
kranz.  85  Nürnberg,  Berck- 
hauserstraße  32. 


RO-PI-Reisen,  4812  Brackwede 

A.  d.  Wichten  27.  Tel.  0521/40662 


Aus  der  Heimat 


£xb  £jipnn|toiblan 
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. . .  denn  bzingt  he  ans  e 


Aus  der  Schulzeit  in  Perkuiken  zu  allen  Jahreszeiten  erzählt  Renate  Schaffstein 


Frühjahr  1930. 

Im  Sandkasten  der  Schule  ist  „Klein“- 
Perkuiken  aufgebaut.  Wir  haben  un¬ 
sere  Häuser  und  die  Höfe  aus  Lehm  gekne¬ 
tet,  auch  die  vielen  Birken  an  der  Chaussee, 
jeder  ein  Bäumchen.  Die  Schule,  Zanders 
Laden  und  die  Schmiede  hat  Lehrer  Bock 
gemacht.  Sogar  der  Brunnen  ist  da  mit 
einer  drehbaren  Kettenrolle. 

Meine  Mutter  ist  mit  dem  Spankorb  zu 
Zanders  gegangen.  (Da  gibt  es  Stammbilder 
und  zu  Weihnachten  Schaum-Engel.)  Die 
Anna  Zander  schaufelt  den  Farin  aus  dem 
Holzschub  in  die  blauen  Tüten  und  wiegt 
ab.  „Morgen  kommen  Heringe“,  sagt  sie 
Draußen  bindet  die  alte  Frau  Zander  ihi 
Chenilletuch  um.  Dann  geht  sie  mit  der 
Pede  zum  Brunnen  an  der  Schmiede. 

In  unserer  Küche  wurde  Brot  gebacken. 
Auf  den  gescheuerten  Tischen  liegt  .grobes 
und  .feines’  Brot,  und  auf  den  warmen  Herd¬ 
kacheln  schläft  die  Katze  neben  dem  Kesse 
liir  das  Kannenwasser.  Die  Toptborde  ha¬ 
ben  schöne  Papiermanschetten  bekommen. 
So  um  die  Kaffeezeit  radelt  auf  den  getrock¬ 
neten  Wegen  der  .Kollex'  an.  Zuerst  geh: 
er  ins  Kämmererhaus,  und  dann  holt  er  in 
unserem  Küchenflur  die  Schätze  aus  seinem 
Koffer:  Ketten,  Ringe,  Scheren,  Hosenträger. 
Schnürbander,  Mundharmonikas  und  An¬ 
sichtskarten. 

Audi  die  Störche  sind  wieder  da,  und  wn 
singen  in  der  Schule: 

De  Oadeboar,  de  Oadeboar, 
de  hett  e  kleenem  Kopp, 
on  wenn  he  önne  Frehjoahr  wedder 
kömmt. 

denn  bringt  he  ons  e  Popp  . . . 

Er  hat  gar  nichts  gebracht,  aber  der  alte 
Weberchen  ist  gestorben,  oben  im  Mühlen¬ 
haus.  Der  hat  immer  die  Sdiafe  gehütet. 

Nun  regnet  es  schon  acht  Tage  und  durch 
alle  Strohdächer!  Wir  steigen  auf  den  Spei¬ 
cher,  und  mein  Vater  wiegt  uns  sorgfältig 
mit  den  großen  Gewichten  auf  der  Ge¬ 
treidewaage.  Beim  Einschlafen  höre  ich  die 
Linden  im  Garten;  ein  Käuzchen  ruft,  und 
eins  antwortet.  Vorn,  auf  der  Hofseite,  bellt 
der  Hund. 

Morgens  klappert  der  Milchwagen  um  die 
Schulecke,  und  hinterher  kommt  die  Sonne. 
Da  stehn  wir  alle  auf  und  singen:  „Summ, 
summ,  summ,  Bienchen  summ  herum!“ 

Ein  Endchen  weiter  summen  Niederlän¬ 
ders  Bienen  aus  zwanzig  Stöcken. 

* 

Lehrer  Bock  hat  alle  Hände  voll  zu  tun 
mit  dem  Einsammeln  von  Katapulten.  Auch 
Maikäfer  werden  gern  mitgebracht.  Zu 
Pfingsten  stehen  auch  vor  der  Schultüre 
zwei  Birkenbäumchen. 

Den  Fünfzig-Meter-Lauf  machen  wir  auf 
der  Chaussee.  Der  Verkehr  ist  nicht  beson¬ 
ders  stark:  ein  Viehhändler-Auto  und  zwei¬ 
mal  die  radelnde  Gemeindeschwester  aus 
Goldbach.  Nachher  holen  wir  unser  grünes 
Lesebuch  vor.  ,Manda‘  steht  darin  und 
.Onutte’  und  .Warum  die  lieben  Schwein- 
chen  in  der  Erde  wühlen’.  Mitten  in  ,Manda’ 
hinein  rasselt  der  Fischwagen  über  die  alte 
Pflasterung.  Der  bringt  Plötze  und  Barsche 
und  Zander,  und  die  Fischfrau  kommt  von 
Rinderort. 

In  der  Pause  sitzen  wir  auf  Niederlän¬ 


ders  Küchentreppe  und  spielen:  .Wenn  ich 
morgen  wiederkomm’,  und  dann  werden  wir 
verscheucht  und  spielen  am  anderen  Ende: 
.Hex,  Hex,  überm  Graben.'  Da  singen  wir: 
Oie  Hex  opp  Schlorre, 
wenn  se  oppem  Dassel  schieist, 
fängt  se  an  to  gnorre  . . . 

Ende  Juli  wird  das  Korn  angehauen.  Otto 
fährt  mit  der  Hungerharke,  und  Lisa  muß 
.Vesper  tragen’.  Der  Kämmerer  klappert 
vom  Hof,  und  wir  schlagen  den  Takt: 

„Kömmt  äte,  kömmt  fräte,  |u  ful'  Bees- 
kräte!“ 

Alle  nach  der  Reihe  klettern  wir  in  Hä¬ 
rings  Kammer  auf  den  Schemel,  um  den 
Steintopf  mit  dem  Teepilz  zu  erreichen,  wo 
die  große  Schöpfe  hängt.  Die  alte  Frau 
Weber  kommt  aus  der  Hinterstube  und 
schimpft  russisch.  Das  versteht  keiner. 


Mielkes  Karl  sammelt  unsere  Stimmröllchen 
in  eine  übriggebliebene  Urne  von  der  Krieg- 
schen  Grabung.  Es  gibt  zwei  Überraschun¬ 
gen:  eine  Stimme  für  den  Kommunismus 
und  eine  Stimme  für  Lehrer  Bock 

Heute  habe  ich  hinten  an  meiner  Schürze 
ein  Schwänzchen  aus  Skibbes  Hausschlach¬ 
tung  gefunden.  Lehrer  Niederländer  hat  ge 
lacht.  Er  lacht  sonst  nicht,  wenn  ich  redine 

Jetzt  werden  die  Fensterläden  früh  ge 
schlossen.  Aus  der  Küche  kommt  das  Lied 
mit  der  Räuberhöhle,  und  manchmal  klin¬ 
gelt  von  der  Chaussee  ein  Pferdeschlitten 
Meine  Mutter  legt  ein  Kirschkernsäckchci: 
in  die  Ofenröhre. 

Es  schneit  die  ganze  Nacht,  und  morgens 
sind  hohe  Schneewehen  am  Teich,  noch  ge¬ 
rade  zum  Durchkommen.  Aber  die  Klein¬ 
bahn  ist  steckengeblieben. 


Um  die  Kaffeezeit  kam  der  „Kollex"  und  zeigte  seine 

Polo  Archiv 


Das  Kämmererhaus  in  Perkuiken 

Schätze 


Wie  gepflügt  wird,  bringt  Kriegs  Herbert 
ein  Schnupftuch  mit  halbverkohlten  Kno¬ 
chen  zur  Schule.  Die  sind  in  Kriegs  Acker 
gewesen,  da,  wo  früher  ein  Restchen  Wald 
stand.  Dort  wird  von  einer  Kommission 
ordentlich  nachgegraben,  aber  nachher 
kommt  nicht  mal  so  etwas  Besonderes  her¬ 
aus.  Nur  die  schöne  Lertosa-Fibel  geht  in 
der  Schule  von  Hand  zu  Hand. 

Langsam  werden  die  Birnen  hinter  der 
Schirrkammer  reif.  Beim  Mühlenberg  raucht 
Kartoffelfeuer,  und  die  Häringsche  backt 
Flinsen.  Lisa  legt  ihre  heiße  Flinse  von 
einer  Hand  in  die  andere.  Der  Nebel  kommt 
vom  Wald  über  die  ganze  Weide  bis  zu 
den  Kühen,  die  alle  an  der  Schlippe  stehen 
und  warten. 

* 

In  der  Schule  ist  der  Kachelofen  geheizt. 
Wir  führen  eine  .richtige'  Wahl  durch,  und 


ln  vier  Wochen  gibt  die  Schule  Perkuiken 
ein  Fest  in  Goldbach.  Mein  Programm  wird 
am  Lichtmast  bei  Pfarrer  Seemann  befestigt, 
der  sich  telefonisdi  bedankt,  und  das  Fest 
ist  dann  oben  im  Gemeindesaal  unter  Tan¬ 
nengirlanden.  Wir  zeigen  zuerst  ein  Mär¬ 
chenspiel  nach  den  Brüdern  Grimm.  Vorne 
ist  gut  zu  sehen  und  zu  hören,  wie  Grubes 
Erich  über  der  Bühne  liegt  und  mit  dem 
Blasebalg  Zeitungsschnipsel  nach  unten 
pustet.  Unten  auf  der  Bühne,  wo  ich  gerade 
als  Stieftochter  im  Papierkleid  in  den  Wald 
muß,  schneit  es  heftig. 

Gitti  Riebensahm  spielt  die  andere  Toch¬ 
ter.  Sie  hat  ein  Pelzchen  an  und  trägt  einen 
Korb  mit  Proviant.  In  der  kleinen  Flasche 
soll  richtiger  Schnaps  sein!  —  Die  drei 
„Haulemännerchen"  sehen  aus  wie  gewöhn¬ 
lich. 

Dann  kommt  das  zweite  Spiel  —  und  end¬ 
lich  zum  Schluß  die  Verlosung.  Da  ist  ein 


Ein  Hochwasser  im  Fiilhiing  1940  Überschwemmte  das  Schulgehüft  GrUndamm,  Kreis  Elchnledenmg 
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langer  Tisch  mit  den  Gewinnen  aufgestellt, 
und  unter  dem  weißen  Tischtuch  sitzt  ein 
schwarzes  Huhn  im  Käfig.  Wenn  man  das 
Tischtuch  hebt,  gackert  das  Huhn.  Der 
junge  Herr  Möhrke  gewinnt  eine  Brat¬ 
pfanne. 

Auf  der  Nachhausefahrt  schlafe  ich  in  der 
Kutsche  beinahe  ein,  aber  die  Pferdchen 
beeilen  sich.  (An  meinem  Adventskalender 
sind  noch  fünf  Bilder  bis  Weihnachten.  Die 
Engel  backen  schon  Pfefferkuchen.) 

in 

Miterlebt  und  erzählt 
von  Christa  Godlowsky 

Es  geschah  in  meiner  Heimatstadt  Memel 
um  die  Mittagszeit  eines  strahlenden 
Sommertages.  Am  Ufer  der  Dange  ]<*g 
ein  breiter  freier  Platz,  der  oft  und  gern  da¬ 
zu  benutzt  wurde,  um  radfahren  zu  lernen 
Allerdings  war  Vorsicht  geboten;  es  gan 
kein  Geländer,  weil  viele  Schiffe,  die  bis 
hinein  die  Stadt  zu  den  weiterliegenden 
Holzplätzen  fuhren,  hier  anlegtcn.  Es  ver¬ 
suchte  also  auf  diesem  Platz  ein  Mädchen 
nicht  nur  geradeaus  zu  fahren,  sondern  auch 
zu  kehren  —  und  das  wurde  ihr  zum  Ver¬ 
hängnis,  denn  statt  Richtung  Straße  die 
Kurve  zu  nehmen,  bog  sie  nach  dem  Fluß 
zu  um. 

Ich  glaubte  meinen  Augen  nicht  zu  trauen, 
denn  —  hupp  —  madite  das  Rädchen,  und 
mit  Schwung  ging  es  über  die  schmale  Re¬ 
ling  in  den  Fluß.  Ich  erinnere  mich  noch 
genau:  Sie  war  besonders  farbenfreudig  ge¬ 
kleidet,  trug  einen  weiten  bunten  Rode  und 
hatte  auch  einen  Hut  aufgesetzt.  Verschwun¬ 
den  war  die  ganze  Pracht  in  den  Fluten  der 
Dange.  Sehr  schnell  tauchte  sie  wieder  auf; 
im  Sonnenschein  blähte  sidi  der  weite  Rode 
und  hielt  sie  doch  so  lange  über  Wasser, 
bis  einige  Männer  ihr  mit  Bootshaken  zu 
Hilfe  kamen. 

Uber  eine  Leiter  stieg  sie  wieder  das  Boll¬ 
werk  hinauf,  triefend  und  prustend,  sah  hin¬ 
unter  in  den  Fluß:  „Ei  des  Rad?" 

Ihre  Retter  versuchten,  auch  das  Gefährt 
wieder  aufzufischen.  Sie  stocherten  mit  den 
Bootshaken  am  Grunde  der  Dange  entlang 
—  und  tatsächlich  kam,  in  der  Sonne  glit¬ 
zernd,  zunächst  das  Vorderrad  zum  Vor¬ 
schein,  dann  wurde  das  ganze  Rad  hodi- 
gehievt  und  stand  nun  wieder  vor  der  Be¬ 
sitzerin,  die  es  kritisch  betrachtete:  „Ei  de 
Luftpump?" 

Das  war  alles,  was  sie  herausbrachte. 
Aber  „de  Pump"  war  auf  dem  Grunde  der 
Dange  geblieben. 

Ohne  ein  Wort  des  Dankes,  ohne  sidi  um 
ihre  Zuschauer  zu  kümmern,  setzte  sie  sidi 
aufs  Rad  und  fuhr  in  Sdilangenlinien  da¬ 
von,  eine  nasse  Spur  hinterlassend. 

.* 

Mein  Großvater  Valentin  erzählte  mn 
folgendes  Erlebnis  aus  seiner  Amtszeit  beim 
Memeler  Gericht:  Ein  Gerichtsvollzieher  in 
Memel  wurde  beauftragt,  eine  Pfändung  in 
einem  Privathaus  vorzunohmen  und  zu  die¬ 
sem  Zwecke  eine  Liste  der  zu  pfändenden 
Gegenstände  aufzustellen. 

Er  war  wohl  in  der  griechischen  Mytholo¬ 
gie  nicht  sehr  stark,  jedenfalls  machte  er 
aus  der  Kopie  eines  Bildes  von  Carracci, 
auf  dem  sich  Zeus  in  Gestalt  eines  Sdiwanes 
der  schönen  Leda  näherte,  folgendes: 
„Nackte  Lady  mit  Schwan*. 
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S^hz  gutes  TOese/t  wit d  unvergessen  bteiben 

Festliche  Gedenkfeier  zum  95.  Geburtstag  Agnes  Miegels  —  Auszeichnung  für  Erich  Grimoni 


m  , ,  '  eiJndorj  ~  Am  Vorabend  des  95.  Geburtstages  von  Agnes  Miegel  gastierte  das  von  uns  oft  gewürdigte  Rosenau-Trio, 
'  ?  I\n'  a*~  Einladung  des  Staatsbades  im  sehr  gut  besuchten  großen  Kursaal  mit  seiner  Hörfolge  .Agnes  Miegel  und  Osl- 
Nnwnn  r  •  ,  Gebur,sta9  konnte  sich  Agnes  Miegel  noch  selbst  an  der  ausgezeichneten  Interpretation  ihrer  Werke  durch  das 

.  ui  i°U  n°-  er  reuen-  Jelzl.  zehn  Jahre  später,  waren  die  Vorträge  der  Künstler  noch  geteilter  und  lösten  bei  dem  großen. 
°  vc  n  9esl,rnn,te,,  Publikum  langanhallenden,  begeisterten  Beilall  aus. 

v  il  r  ?°8er!au'  ^er  os,l)rcuEische  Bariton,  hat  sich  mit  der  Zusammenstellung  dieser  Hörlolge,  in  der  auch  oslpreußischc 
e  *  i  i  m  eingellochten  sind,  sehr  verdient  gemacht.  Er  sang  Kompositionen  aul  Miegclgedlchte  von  Georg  Vollerthun,  Otto 
ucnoüolski  und  Hans  Georg  Zollenkopl.  Besonders  die  Suchodolski-Lieder  . Chronik "  und  .Trost',  leinlühlend  im  Sinne  der  Dich¬ 
terin  vertont,  waren  beglückend. 

Helga  Becker  war  eine  vorzügliche,  anpassungslähige  Begleiterin  und  Mitgestalterin  am  Flügel.  Besonders  die  anspruchsvolle 
uegieitung  der  Vollerthun-Lieder  zeigten  ihr  Können  aul.  Martin  Winkler  sprach  einige  der  schönsten  Miegel-Werke,  darunter 
die  Balladen  .Henning  Schindekopl' ,  .Die  Frauen  von  Nidden'  und  .Die  Fähre".  Dramatisch  und  mit  innerem  Feuer  ließ  der 
Künstler  das  Geschehen  bildhait  vor  uns  lebendig  werden.  Mit  besonderer  Innigkeit  die  Gedichte  . Agnes  Bernauerin' ,  .Der  Wit- 
W°n  d  i,riS  Wür  e'n  ^anc^ '  Hter  ist  in  großer  Verehrung  zu  Agnes  Miegel  ein  meisterlicher  Sprecher  herangereilt. 

Das  Publikum  lolgte  atemlos  und  mit  großer  Anteilnahme,  um  am  Schluß  des  pausenlosen  Programms  tiel  emplundenen  Bei¬ 
lall  zu  spenden.  Immer  wieder  mußte  das  Trio  aul  der  Bühne  erscheinen  und  noch  drei  leine  Zugaben  spenden.  Es  war  ein  großer, 
lestlicher  Abend,  würdig  unserer  Dichterin.  Wie  wir  hören,  soll  das  Programm  In  absehbarer  Zell  wieder  in  Bad  Nenndorl  zur 
Aullührung  kommen.  Auch  einige  Ortsverbände  der  Landsmannschaft  haben  sich  spontan  lür  die  Aullührung  dieser  erlolgreichen 
Hörlolge  entschlossen.  E,  ß. 


Im  vollbesetzten  Festsaal  des  Kurhauses 
von  Bad  Nenndorf  begrüßte  die  Vorsitzende 
der  Agnes-Miegel-Gesellschaft  —  auch  im 
Namen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
des  Kuratoriums  Agnes-Miegel-Plakette. 
des  Niedersächsischen  Staatsbades  und  der 
Gemeinde  Nenndorf  —  zur  Gedenkfeier  am 
95.  Geburtstag  der  Dichterin  Vertreter  von 
Regierung  und  Behörden,  von  Vereinigun¬ 
gen  und  Kreisen,  die  das  Werk  von  Agnes 
Miegel  weiter  getragen  und  gefördert  ha¬ 
ben,  den  neunzigjährigen  Moritz  Jahn  und 


Georg  Grabenhorst  vom  Niedersächsischen 
Dichterkreis  und  die  große  Zahl  von  Freun¬ 
den,  die  von  weither  nach  Nenndorf  gekom¬ 
men  waren. 

Frau  Dr.  Irmgard  von  Minnigerode 
sprach  allen  Dank  für  ihre  Treue  und  die 
materielle  Hilfe  aus,  die  es  der  vor  fünf 
Jahren  gegründeten  Agnes-Miegel-Gesell¬ 
schaft  ermöglicht  haben,  das  „Agnes-Miegel- 
Haus“  zu  erwerben,  um  es  nun  —  bis  zum 
zehnjährigen  Todestag  im  Oktober  dieses 
Jahres  —  zu  einer  Gedenkstätte  auszuge¬ 
stalten.  Dem  Bürgermeister  der  Gemeinde 
Nenndorf  dankte  sie  für  die  erfüllten  Jahre, 
die  Agnes  Miegel  hier  erleben  durfte,  aber 
auch  dafür,  daß  der  Platz  vor  ihrem  Haus 
nun  ihren  Namen  trägt:  .Der  Geist  der 
Dichterin  verpflichtet  uns  ihrem  Wesen  und 
Werk,  möge  diese  Stunde  in  ihrem  Sinne 
Dank  und  Ermutigung  bewirken.“ 

Ministerialrat  Baguß,  selbst  ein  Ostpreuße, 
überbrachte  die  Grüße  der  niedersächsischen 
Landesregierung,  die  es  sich  zur  Ehre  an¬ 
rechne,  daß  Agnes  Miegel  in  diesem  Land 
ihren  Alterssitz  genommen  habe.  Sein  Mi¬ 
nisterium,  im  besonderen  mit  der  Bewah¬ 
rung  des  Kulturgutes  der  Vertreibungs¬ 
gebiete  beauftragt,  gebe  das  Versprechen, 
daß  die  Dichterin  in  diesem  Lande  nicht 
vergessen  werde. 

ln  seinem  Fest vortrag  „Agnes  Miegel  — 
Wesen  und  Werk"  rief  Professor  Dr.  Erhard 
Riemann,  Kiel,  das  Bild  der  Dichterin  ins 
Gedächtnis.  Er  erinnerte  sich,  wie  er  sie 
kennenlernte  im  Kreis  vieler  Menschen, 
„schlicht,  bescheiden,  und  warmherzig  an 
allem  Anteil  nehmend",  wie  er  sie  dann  in 
ihrem  Heim  in  Königsberg  erlebte  und  nach 
dem  bitteren  Ende  ihre  Spur  in  Niedersach¬ 
sen  wiederfand.  „Ihr  Leben  war  arm  an 
äußeren  Ereignissen,  es  war  ganz  nadi  innen 
gewandt."  Sie  habe,  so  sagte  Riemann,  die 
Stimme  ihres  Landes  gerettet  und  das  Bild 
der  Menschen  und  der  Landschaft  bewahrt, 
und  doch  sei  ihr  Werk  nicht  im  landläufigen 
Sinne  „Heimatdichtung":  Agnes  Miegel 
stoße  immer  in  letzte  menschliche  Bereiche 
vor,  was  hinter  den  Dingen  steht,  erfüllt  sie. 


Im  Gegensatz  zu  dem  —  im  Schillerschen 
Sinne  —  sentimentalischen  Emst  Wiechert, 
sei  Agnes  Miegel  eine  naive  Dichterin:  sie 
selbst  ist  Natur  und  ruht  in  den  Dingen. 
Und  sie  schafft  aus  tieferen  Bereichen  als 
Lulu  von  Strauß  und  Torney  und  Börries 
von  Münchhausen,  der  sie  neidlos  „die 
größte  lebende  Balladendichterin"  nannte. 
Aber  Agnes  Miegel  hat  es  abgelehnt,  nur 
Balladendichterin  zu  sein.  Wie  weitge¬ 
spannt  und  tiefgründig  ihr  Werk  nach  Inhalt 
und  Form  ist,  wie  kraftvoll  und  ungekünstelt 


ihre  Sprache,  reich  an  Worten  mit  dem  be¬ 
sonderen  Stimmungsgehalt  ostpreußischer 
Mundart  —  das  zeigte  der  Vortragende  in 
einer  großartigen  Deutung  ihrer  Lyrik  und 
Prosa.  Da  sind  die  .kleinen,  visionären  Ge¬ 
bilde"  wie  das  Gedicht  „Mainacht",  die  Ge¬ 
schichte  und  Ewigkeit  aufblitzen  lassen;  da 
sind  die  Balladen  um  große,  ungebrochene 
Gestalten  wie  Henning  Schindekopf  und 
„Die  Nibelungen“,  wo  die  Dichterin  das 
ganze  Geschehen  in  eine  einzige  Situation  im 
Liede  Volkers  zusammenzwingt.  Und  da  ist 


Eine  Monatszeitschrift  besonderer  Art  ist 
gerade  auf  meinen  Schreibtisch  geflattert. 
Der  Verlag  Junge  Gemeinde  in  Stuttgart, 
Stafflenbergstraße  38,  bietet  seit  einiger  Zeit 
die  Zeitschrift  „senior"  nicht  nur  für  ältere 
Menschen  an.  In  jedem  Heft  werden  auf 
32  Seiten  interessante  und  abwechslungs¬ 
reiche  Themen  behandelt.  Unsere  Leser  wer¬ 
den  sich  aber  besonders  für  die  März-Son¬ 
dernummer  begeistern.  Die  Redaktion  der 
Zeitschrift  hat  sich  nämlich  entschlossen,  ein 
ganzes  Heft  über  Ostpreußen  zu  bringen, 
„weil  wir  —  wenigstens  auf  dem  Papier  — 
eine  Reise  in  das  .Land  der  dunklen  Wälder’ 
machen  wollen,  das  vielen  Lesern  aus  eige¬ 
ner  Anschauung  noch  bekannt  ist,  das  aber 
andere  kaum  jemals  kennenlernen  werden“. 

Die  Beiträge  reichen  von  Reiseberichten 
und  Erinnerungen  über  Porträts  bekannter 
Ostpreußen  bis  hin  zu  Kochrezepten.  Viele 
nette  kleine  Geschichten  aus  der  Heimat 
geben  einen  Einblick  in  den  Humor  und  die 
Lebensart  des  ostpreußischen  Menschen,  der 
trotz  allem  nicht  an  seinem  Schicksal  ver¬ 
zweifelte.  Unter  anderem  erzählt  eine  Reise¬ 
gruppe  von  einer  Fahrt  in  die  Heimat,  die 
sie  1972  unternommen  hat.  Aber  auch  Be¬ 
richte  über  Ostpreußen,  wie  es  damals  war, 
werden  dem  Leser  auf  einfache,  anschauliche 


die  Erzählung  von  der  Fahrt  der  sieben 
Ordensbrüder,  die  den  wenigen  großen  No¬ 
vellen  in  der  deutschen  Literatur  zugeordnet 
werden  muß.  Und  da  sind  schließlich  die 
Flüchtlingsgedichte,  die  —  einmalig  in  der 
deutschen  Lyrik  —  in  gültiger  Form  fest- 
halten,  was  die  Millionen  ostdeutscher  Men¬ 
schen  in  der  Vertreibung  erlebten. 

„Heute  an  ihrem  95.  Geburtstag"  —  so 
schloß  Professor  Riemann  —  „neigen  wir 
uns  in  Liebe  und  Ehrfurcht  vor  dem  Ge¬ 
schenk  ihres  Werkes  und  ihrer  Kräfte  aus¬ 
strahlenden  Menschlichkeit.  Was  an  Güte 
und  Schlichtheit  in  ihr  lebte,  wird  unver¬ 
gessen  bleiben." 

Ministerialdirigent  Dr.  Ludwig  Landsberg 
vom  Ministerium  für  Arbeit,  Gesundheit 
und  Soziales  des  Landes  Nordrhein-West¬ 
falen,  überreichte  dem  „Mann  der  ersten 
Stunde“,  Oberschulrat  a.  D.  Erich  Grimoni, 
die  vor  fünfzehn  Jahren  gestiftete  Agnes- 
Miegel-Plakette.  Grimoni  gehörte  zu  den 
Vertriebenen-  und  Flüchtlingsbeiräten;  seit 
25  Jahren  hat  er  das  Erbe  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  gepflegt  und  ihm,  dem  Begründer 
der  Agnes-Miegel-Gesellschaft,  ist  es  zu 
danken,  daß  das  Haus  der  Dichterin  ihrem 
Gedächtnis  erhalten  bleibt. 

Die  Feier  sollte  musikalisch  ausgestaltet 
werden  von  Professor  Irmgard  Lechner,  der 
Cembalistin,  die  eben  die  Werke  spielen 
wollte,  die  Agnes  Miegel  besonders  geliebt 
hatte.  Da  sie  plötzlich  erkrankte,  traten  für 
sie  Gunhild  Münch-Holland,  Viola  da 
Gamba,  und  Martha  Joe  Hagen,  Cembalo, 
ein.  Mit  hohem  Können  und  einer  unge¬ 
wöhnlichen  Einfühlung  in  die  besondere 
Atmosphäre  dieser  Gedenkstunde  musizier¬ 
ten  sie  Werke  von  Bach,  Händel  und  Karl- 
Friedrich  Abel.  Im  Foyer  wurde  eine  Agnes- 
Miegel-Ausstellung  gezeigt  mit  Urkunden, 
Fotos  und  Erinnerungsstücken,  die  man  im 
Herbst  im  Miegel-Haus  Wiedersehen  wird. 
Drei  Tage  lang  gingen  dort  die  Menschen 
ein  und  aus,  umsorgt  von  Heimgart  von 
Hingst,  die  mit  bewegender  Treue  und  Liebe 
das  Erbe  der  beiden  Menschen  pflegt,  mit 
denen  sie  seit  dem  neuen  Anfang  hier  zu¬ 
sammen  gelebt  hat.  Die  Gräber  von  Agnes 
Miegel  und  Elise  Schmidt-Miegel  waren  in 
diesen  Tagen  voller  Blumen,  und  der  .Dü¬ 
nenstein"  leuchtete  in  neuem  Weiß. 

Die  Tage  waren  wie  ein  Nachklang  der 
Begegnungen  an  ihren  hohen  Geburtstagen, 
wo  Agnes  Miegel  immer  darauf  bedacht  war, 
die  Menschen,  die  ihr  selbst  etwas  bedeu¬ 
teten,  einander  nahezubringen.  Wo  gab  es 


Art  dargeboten.  .Mit  dem  Fahrrad  kreuz 
und  quer  durch  Ostpreußen“,  „Damals  in 
Trakehnen“,  „Königsberg  —  1944"  sind  nur 
einige  der  lesenswerten  Beiträge  dieser 
Zeitschrift.  Wehmütig,  aber  trotzdem  mit 
ostpreußischem  Humor  erinnern  sich  die 
Autoren  an  vergangene  Zeiten.  Kurzporträts 
von  Käthe  Kollwitz  und  Agnes  Miegel  mit 
vielen  Abbildungen  und  Auszüge  von  vier 
Reden  Emst  Wiecherts  geben  dieser  Sonder¬ 
nummer  einen  wertvollen  Hintergrund. 

Die  große,  gut  lesbare  Schrift  macht  es 
besonders  älteren  Menschen  leicht,  dieses 
Heft,  das  außerdem  noch  mit  zahlreichen 
Fotografien  angereichert  ist,  zu  lesen.  Wer 
nach  der  Lektüre  noch  mehr  über  Ostpreu¬ 
ßen  wissen  will,  für  den  hat  die  Redaktion 
eine  Reihe  von  Büchern  zusammengestellt, 
die  ausführlicher  über  die  Heimat  und  die 
Menschen  berichten. 

Wir  sind  der  Meinung,  daß  es  dem  Ver¬ 
lag,  der  auch  schon  ein  Heft  über  Schlesien 
herausgebracht  hat,  gelungen  ist,  auf  nur 
32  Seiten  auch  Menschen,  die  Ostpreußen 
nicht  kennen,  einen  nachbleibenden  Eindruck 
zu  vermitteln.  Silke  Steinberg 

Einzelpreis  1,75  DM  zuzüglich  Versand¬ 
kosten.  Jahresabonnement  21  DM,  zuzüg¬ 
lich  Versandkosten. 


Bei  der  Überreichung  der  Agnes-Miegel-Plakette:  Dr.  Landsberg,  Erich  Grimoni  und  Ludwig 
Schöneich  Fotos  (2)  Lehmann 


Keise  ins  J2~and  det  dunklen 

Monatsschrift  „senior"  bringt  Heft  über  Ostpreußen 


Ministerialrat  Baguli  spricht  Grußworte  für  die 
Landesregierung 


das  in  unserem  Land,  daß  sich  ein  so  großer 
Freundeskreis  um  einen  Dichter  schließ! 
und  daß  die  Ausstrahlung  eines  Menschen 
lange  über  seinen  Tod  hinaus  nachwirkt 
Auf  dem  Schreibtisch  im  Miegel-Haus  lag 
das  Buch,  in  dem  all  die  hundert.  Namen 
dieser  Menschen  standen.  Mil  ihrer  bis  zu 
letzt  schönen,  klaren  Schrift  trug  sie  ein, 
wenn  ein  Sohn  Examen  machte,  eine  Tochtei 
den  Namen  durch  Heirat  änderte.  Und  neben 
dem  Buch  stand  das  Bild  der  Dichterin,  sie 
war  so  nah,  daß  man  meinte,  ihre  Stimme 
zu  hören:  „Kinderchen,  wie  schön,  daß  ihr 
alle  wieder  da  seid  . . .“ 

Elisabeth  Römer 


Agnes  Miegel 


fDationa  TSotussiae 

O  blgnde  M utter,  der  dies  Land  gehört 
Als  Lehn  und  Eigen  —  sieh,  dies  arme  Laad 
Ist  wie  ein  Ijcri  von  Zorn  und  Angst  verstört, 
Wieg  es  zur  Ruh  in  Deiner  sanften  Hand! 

O  klarer  Nordstern  über  unserm  Meer, 

Glätte  die  Wellen,  schimmernd  wie  Perlmutter 
Die  Dämmerung  fällt.  Lenk  unsre  Schitle, 

Mutter. 

Wir  wollen  heim.  Führ  du  uns  sicher  her! 

O  schöne  Linde,  die  Im  Felde  steht 
Und  Hirt  und  Vieh  in  ihrem  Schatten  birgt, 
Wenn  sie  die  gelbe  Glut  des  Mittags  würgt, 
Beschütze  was  durch  Deine  Felder  geht! 

Laß  uns  in  Deiner  Gnade  Schatten  hausen. 
Erquicke  un sl  Denn  wir  sind  sterbensmatt. 

Daß  wir  beim  Tagwerk  singen,  iroh  und  satt, 
Wie  Bienen  die  durch  blühende  Wipiel  brausen 
O  fester  Turm  der  die  Entllohenen  schirmt, 

O  lichterhelles  Haus  zu  dem  sie  landen, 

An  dessen  Mauern  Wut  und  Aulruhr  branden 
Nur  wie  ein  Wetter  das  die  Nacht  durchstürmt' 
O  große  Mutter  der  wir  alle  leben. 

Köstliches  Kleinod  das  kein  Gold  erwirbt, 

Du  einziger  Schatz  der  uns  Im  Tod  nicht  stirbt 
Du  niemals  Zürnende  die  immer  noch  vergeben' 
O  du  Geduldige  die  uns  immer  liebt  — 

Wir  stehn  vor  Dir  in  Trotz  und  bangem  Zagen 
Noch  heiß  vom  Streit,  geängstlgt  und 

zerschlagen  — 

O  tröste  uns!  Denn  wir  sind  sehr  betrübt. 

O  Mutter,  Mutter,  laß  uns  nicht  allein! 

Laß  Deine  Knie,  laß  Deine  Hand  uns  halten, 
Verbirg  uns  unter  Deines  Mantels  Falten 
Und  laß  uns  nie  dem  Fremden  dienstbar  sein! 
Laß  uns  In  Trotz  und  Torheil  nicht  zerfallen 
So  wie  ein  loses  Reisigbund  zerlällt  — , 

O  Mutter,  große  Mutter,  hill  uns  allen, 

Du,  die  dies  Land  als  Lehn  und  Eigen  hält! 


KULrURNOriZEN _ 

Stiftung  Deutsdilandhaus,  Berlin  —  Feier¬ 
stunde  zum  250.  Geburtstag  von  Immanuel  Kanl 
am  Dienstag,  2.  April,  10  Uhr,  im  Jakob-Kaiser- 
Saal.  Den  Festvorlrag  hält  Oberschulrat  Erich 
Grimoni,  Bundeskutturreferent  der  LMO. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  —  Au;. 
Anlaß  des  75.  Geburtstages  von  Erich  Kästner: 
Emil  und  die  Detektive.  Darsteller  sind  Walter 
Slezak,  Heinz  Schubert,  Peter  Ehrlich.  Regie  Pe¬ 
ter  Tewskbury.  Am  Dienstag,  2.  April,  um 
16  Uhr  im  Eichendorff-Saal.  —  Zum  250.  Ge¬ 
burtstag  von  Immanuel  Kant:  Kants  Beitrag  zur 
Staatsphilosophie.  Ein  Vortrag  von  Dr.  Eber¬ 
hard  G.  Sdrulz,  Marburg,  Dozent  der  Gesamt¬ 
hochschule  Duisburg.  Anschließend  Eröffnung 
der  Ausstellungen:  Immanuel  Kant  —  Leben  und 
Werk,  Rolf  Cavael  —  Königsberg.  Die  Ausstel¬ 
lung  Rolf  Cavael  wird  in  Anwesenheit  des 
Künstlers  eröffnet.  Am  Mittwoch,  3.  April,  um 
19  Uhr  in  der  Heimatstube  Ostpreußen.  —  Zum 
100.  Geburtstag  von  Friedrich  Kayssler:  Träume¬ 
rei,  ein  Film  um  Robert  Schumann  und  Klara 
Wieck  mit  Friedrich  Kayssler,  Hilde  Krahl  und 
Matthias  Wiemann.  Am  Donnerstag,  4.  April 
um  16  und  20  Uhr  im  Eichendorff-Saal. 


Geschichte 


30.  März  1974  —  Folge  13  —  Seite  10 


ÖB 


».  IHtt'IMI 


itrtan 


58000  Mark  beim  Bauen  eingespart 

Vor  95  Jahren  bezogen  die  Prinz-Albrecht-Dragoner  am  1.  April  ihre  neue  Kaserne  in  Tilsit 


Vor  95  Jahren,  am  1.  April,  wurde  die  neu¬ 
erbaute  Kaserne  in  Tilsit  vom  damaligen 
Dragoner-Regiment  Prinz  Albrecht  von 
Preußen  (Litthauisches)  Nr.  1  bezogen.  Insbeson¬ 
dere  die  ältere  Generation  wird  sich  noch  gut 
an  den  mächtigen  Bau  in  der  Bahnhofstraße  er¬ 
innern,  denn  die  Tilsiter  hatten  ja  ein  gutes 
Verhältnis  zu  ihren  Dragonern. 

Ober  die  Entstehung,  den  Neubau  und  die 
Kosten  der  Kavallerie-Kaserne  zu  Tilsit  besagt 
die  Chronik  folgendes: 

Prinz  Albrecht  von  Preußen,  seinerzeit  Gene¬ 
raloberst  der  Kavallerie  und  Chef  des  Regi¬ 
ments,  schrieb  am  8.  Februar  1872  dem  Kom¬ 
mandeur  des  Regiments  folgende  Zeilen: 

.Mein  lieber  Oberst-Lieutenant  v.  Egloffstein! 
Ich  will  den  Wünschen,  die  Sie  unter  dem  2. 
d.Mts.  in  Betreff  des  Baues  einer  Kaserne  Mir 
vorgetragen,  gern  Meine  Unterstützung  gewall¬ 
ten  von  Horn  geschrieben  und  den  Magistrat 
ren  und  habe  dieserhalb  an  den  Oberpräsiden- 
der  Stadt  Tilsit  von  der  Befürwortung  der  Peti¬ 
tion  derselben  Meinerseits  in  Kenntniß  gesetzt. 
Ich  sehe  in  der  Anlage  des  vom  Regiment  ge¬ 
wünschten  Etablissements  Vortheile  für  den 
Dienst  und  bedeutende  Erleichterungen  für  Offi¬ 
ziere  und  Mannschaften;  die  Konzentrirung  aller 
weitläufigen  Branchen  Meines  Kavallerie-Regi¬ 
ments  ist  durchaus  wünschens werth  der  ver¬ 
einfachten  Beaufsichtigung  halber,  vor  allen 
Dingen  aber  um  das  kostbare  Material  besser 
vor  Feuersgefahr  schützen  zu  können,  worauf 
das  Regiment  mit  Recht  hinweist.  Gleichzeitig 
muß  ich  aber  bemerken,  daß  durch  das  Zusam¬ 
menleben  in  der  Kaserne  die  Mannschaft  selbst 
viele  Nachtheile,  besonders  in  Bezug  auf  Ver¬ 
pflegung,  erleidet,  auch  der  nothwendigen  Selb¬ 
ständigkeit  des  einzelnen  Mannes  Abbruch  ge- 
than  wird,  so  daß  Ich  fürchte,  das  Regiment 
wird  einer  Einbuße  von  Freiwilligen  ausgesetzt 
sein.“ 

Im  November  1872  wurde  dann  vom  Drago¬ 
ner-Regiment  Prinz  Albrecht  von  Preußen  (Lit¬ 
thauisches)  Nr.  1  der  Antrag  auf  den  Neubau 
einer  Kaserne  in  Tilsit  für  vier  Eskadrons  ge¬ 
stellt. 

Am  16.  Marz  1873  benachrichtigte  das  Kriegs¬ 
ministerium  das  General-Kommando  des  1.  Ar¬ 
meekorps,  daß  die  Mittel  zum  Neubau  einer 
Kaserne  für  vier  Eskadrons  des  Regiments  zu 
Tilsit  für  die  Session  des  Reichstages  1873  in 
Antrag  gestellt  sind,  und  daß  mit  der  Ermitt¬ 
lung  eines  Bauplatzes  von  16  Morgen  zu  be¬ 
ginnen  sei.  Darauf  wurde  unterm  13.  April  1873 
seitens  der  Garnison-Verwaltung  berichtet,  daß 
-  ein  geeigneter  Bauplatz  in  Größe  von  etwa  21 
Morgen  in  Aussicht  genommen  sei. 

Am  24.  Juni  1873  verfügte  das  Kriegsmini¬ 
sterium,  daß,  nachdem  die  Mittel  für  den  Bau 
einer  Kavallerie-Kaserne  zu  Tilsit  gesichert  er¬ 
scheinen,  die  Erwerbung  des  Bauplatzes  vor¬ 
genommen  werden  könne.  Mil  Verfügung  des 
Kriegsministeriums  vom  18.  April  1874  wurde 
bestimmt,  daß  der  Neubau  der  Kaserne  für 
das  ganze  Regiment  zu  erfolgen  habe,  doch  solle, 


Die  Dragonerkaserne  in  Tilsits  Bahnhofslraße 

bis  die  erforderlichen  Mittel  bereit  gestellt 
seien,  der  Bau  der  Stallungen  für  eine  Eskadron 
Zurückbleiben. 

An  Gelände  wurden  531  ar  für  den  Preis 
von  90  216  Mark  angekaufl.  Seitens  des  Reichs¬ 
tages  wurden  zum  Ankauf  sowie  zum  Neubau 
des  Kasernements-Wohngebäudes  für  fünf  Eska¬ 
drons  und  der  Stallungen  für  vier  Eskadrons 
nebst  zwei  Reitbahnen,  einem  Krankenpferde- 
stall,  einer  Beschlagsdtmiede,  einem  Wagen¬ 
haus  mit  Büchsenmacherei  und  Dispensier-An- 
stalt  für  Pferde-Arzneien,  einem  Wagenschup¬ 
pen,  zwei  Dunggruben,  zwei  Latrinen,  zwei 
Asch-  und  Müllgruben,  zwölf  Brunnen,  der  unter¬ 
irdischen  Kanalisation,  der  Terrain-Regulie- 
rungs-  und  Pflaster-Arbeiten,  sowie  zur  Neu¬ 
ausstattung  der  Gebäude  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt: 

.  1874  600  000  Mark 

1875  <f"v  300  000  Mark 

1876  77  „  600  000  Mark 

1878/79  350  000  Mark 

1879/80  170  000  Mark 

zusammen  2  020  000  Mark 

Es  kostet  der  Geländeerwerb  90  216  Mark,  die 
Neubauten  1  799  000  Mark,  die  Ausstattung 
72  940  Mark,  zusammen  1  962  156  Mark,  so  daß 
rund  58  000  Mark  eingespart  wurden. 

Der  Neubau  wurde  1876  begonnen  und  mit 
Ausnahme  von  Nacharbeiten  im  Jahre  1878 
fertiggestellt,  so  daß  die  Belegung  des  Kaserne- 
ments  mit  dem  ganzen  Dragoner-Regiment,  au¬ 
ßer  den  Pferden  einer  Eskadron,  am  1.  April 
1879  erfolgen  konnte. 

.Das  Kasernement"  —  so  die  Chronik,  .kann 
nach  der  Vorschrift  aufnehmen:  8  Lieutenants, 


701  Unteroffiziere  und  Gemeine  incl.  23  Ver¬ 
heiratete,  622  Pferde  inkl.  Offizierpferde,  sowie 
20  Pferde  im  Krankenstalle. 

Ferner  sind  im  Wohngebäude  außer  den  Ka¬ 
sernenstuben  und  Wohnungen  für  Avancier¬ 
te  und  Verheiratete  noch  vorhanden  Räumlich¬ 
keiten  für:  Offizier-Speise-Anstalt  nebst  Koch¬ 
küche.  Wachstube,  8  Arrestlokale,  7  Handwerks¬ 
stuben,  1  Unteroffizier-Speisezimmer,  2  Mann¬ 
schafts-Speisesäle,  2  Kochküchen  für  Mannschaf¬ 
ten  mit  Nebenräumen,  3  Putzgelasse,  8  Montie¬ 
rungskammern,  42  Keller  und  sonstige  Aufbe¬ 
wahrungsräume,  2  Waschküchen,  1  Rollkammer, 
2  Trockenböden,  1  Bade-Anstalt  mit  Duschen, 
1  Wohnung  für  den  Vorstand  der  Garnison- 
Verwaltung,  I  Wohnung  für  den  Kasernenwär¬ 
ter. 

Aus  den  Ersparnissen  wurde  die  Kanalisation 
der  Kasemements  hergestellt,  deren <^Haupt- 
strang  längs  der  jetzigen  Dragonerstraße  in  die 
Memel  führt.“ 

Nachdem  die  Verlegung  der  2.  Eskadron  von 
Ragnit  am  28.  Dezember  1878  befohlen  war,  zog 
sie,  eingeholt  von  den  Offizieren  der  übrigen 
Schwadronen,  am  1.  April  in  Tilsit  ein  und  be¬ 
zog  sofort  die  Kaserne.  Am  3.  Juli  1860  war 
sie,  von  Insterburg  kommend,  in  Ragnit  ein¬ 
gerückt  und  hatte  dort  im  besten  Einvernehmen 
mit  den  städtischen  Behörden  und  der  Einwoh¬ 
nerschaft  gelebt  und  gewirkt.  Stadt  und  Um¬ 
gebung  gaben  dem  scheidenden  Offizier-Corps 
tags  zuvor  ein  Festessen  im  .Deutschen  Haus“, 
während  für  die  Mannschaften  durch  ein  reiches 
Mittagsmahl  und  ein  Abendessen,  verbunden 
mit  Tanz,  gesorgt  war.  Die  übrigen  Eskadrons 
bezogen  nun  ebenfalls  die  Kaserne,  nur  die  5. 
verblieb  mit  ihren  Pferden  in  den  Stadtquartie¬ 
ren.  Die  Schloßreitbahn  wurde  von  der  Garni¬ 
son-Verwaltung  für  4500  Mark  meistbietend 


verkauft,  mit  dem  Abbruch  der  alten  Haupt- 
wache  dem  Rathaus  gegenüber  sofort  begonnen. 
Tilsit  erhielt  dadurch  einen  schönen  Markt- 
platz  dessen  es  längst  sehr  bedürftig  war. 


Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  die  Dragoner 
bereits  im  Jahre  1800  eine  Kaserne  in  Tilsit 
innehatten.  Darüber  berichtet  die  Chronik:  Ins 
Jahr  1800  fällt  die  Vollendung  einer  Kaserne 
in  Tilsit  deren  Bau  bereits  1794  begonnen  war. 
Viele  Bürger  nämlich  wünschten,  um  die  Last 
der  Einquartierung  in  ihre  eigenen  Wohnungen 
los  zu  werden,  die  Erbauung  von  besonderen 

Einquartierungshäusern  auf  wüsten,  der  Stadt 

aehöriqen  Plätzen.  Die  vorhandenen  Baustellen, 
zu  denen  vornehmlich  die  Örtlichkeiten  ver¬ 
wendet  wurden,  auf  denen  früher  die  Wälle 
standen,  reichten  jedoch  einerseits  nidit  aus, 
andererseits  wollten  und  konnten  sich  einzelne 
Bürqer  nicht  mit  derartigen  Bauten  befassen. 
Es  trat  eine  Sozietät  zusammen,  die  den  Bau 
einer  Kaserne  für  eine  Eskadron  beschloß.  Diese 
Gesellschaft  wählte  zu  ihren  Disponenten  die 
Kaufleute  Pipee,  Fergel,  Schultz  und  Pillau  den 
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Nachdem  die  Genehmigung  des  Unternehmens 
von  dem  Gerieraldirektorium  ertheilt.  wurde  der 
Bau  auf  dem  Waldplatz  zwischen  dem  hohen 
und  deutsdien  Thore  in  den  eben  genannten 
Jahre  ausgelührt. 


Das  Gebäude,  durdiweq  massiv,  hatte  im 
Erdgesdioß  Raum  für  160  Pferde,  in  der  Etage 
40  Stuben  und  Kammern,  zu  Wohnungen  für 
die  Mannschaften  bestimmt  Die  Baukosten  be¬ 
liefen  sich  auf  22  500  Thaler,  zu  denen  die 
Grundbesitzer  der  Stadt  beisteuerten.  Der  Gie¬ 
bel  des  Hauses  wurde  durdi  zwei  kupferne 
Urnen  geziert,  in  denen  man  die  Entstehungs- 
gesehidite  des  Gebäudes  niederlegte.  Neben  der 
Kaserne  erbaute  man  eine  abgesonderte  Reit¬ 
bahn  und  ein  Wasdihaus. 


Nach  Rückkehr  von  einer  Übung  traf  das  Regi¬ 
ment  ein  Unglücksfall,  der  aber  glücklicherweise 
kein  Menschen-  oder  Pferdeleben  kostete.  Am 
24.  September  1861  brach  nämlich  in  der  Ka¬ 
serne  des  Regiments  auf  dem  Anger  Feuer  aus 
und  verzehrte  das  nicht  eben  sehr  dauerhaft 
gebaute  Gebäude  in  kaum  vier  Stunden  bis  auf 
das  Fundament. 

In  dem  südlichen  Theile  der  Kaserne  wohnte 
eine  Anzahl  ärmerer  Familien  aus  dem  Civil- 
stande,-  von  dort  soll  der  Brand  seinen  Anfang 
genommen  haben.  Wie  schon  bemerkt,  wurde 
die  in  derselben  untergebrachten  Mannschaften 
und  Pferde  der  1.  u.  5.  Eskadron  sämtlich  ge¬ 
rettet.  Nicht  unbelräglich  war  hingegen  der 
Verlust  an  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstük- 
ken,  welche  Sich  für  alle  vier  in  Tilsit  bestehen¬ 
den  Eskadrons  auf  dem  Boden  des  Gebäudes 
befanden.  Namentlich  die  3.  Eskadron  verlor 
ihre  sämtlichen  Beständen.  Viele  Mannschaften 
und  namentlich  mehrere  verheiratete  Unteroffi¬ 
ziere,  welche  mit  ihren  Familien  in  der  Kaserne 
wohnten,  verloren  beinahe  ihr  ganzes  Privat¬ 
eigenthum.  Die  Leute  und  Pferde  —  150  an  der 
Zahl  — ,  welche  somit  obdachlos  geworden  wa¬ 
ren,  wurden  in  der  Stadt,  den  Vorstädten  und 
dem  dicht  an  diese  stoßenden  Dorfe  Kalkappen 
nothdürftig  untergebracht.“ 

Zu  erwähnen  wäre  noch:  Eine  Erleichterung 
für  den  Dienst  erwuchs  aus  der  Benutzung  der 
neuen  großen,  auf  dem  Anger  erbauten  Reit¬ 
bahn,  welche  Ende  November  1860  dem  Regi¬ 
ment  übergeben  wurde.  Viele  Tilsiter  werden 
sich  noch  gut  an  die  Reitbahn  erinnern  können, 
sie  stand  hinter  dem  neuen  Gerichtsgebäude. 

Richard  Ney 


Es  war  um  drei  bis  vier  Grad  zu  mild 

Das  Wetter  im  Februar  1974  in  Ostpreußen  -  Nach  ruhiger  Hochdrucklage  kamen  Sturmwirbel 


Der  eigenartige  Turm  der  Deutschen  Kirche  in 
Tilsit  Foto  Schumacher 


Klischeevorstellungen,  wie  sie  allenthal¬ 
ben  in  den  Gehirnen  herumgeistern, 
gehorcht  das  Wetter  in  der  Regel  nicht. 
Es  befolgt  seine  eigenen  Gesetze  und  hält 
jederzeit  für  uns  Überraschungen  bereit.  Und 
eine  derartige  Überraschung  war  auch  nach 
dem  furiosen  Start  Anfang  Dezember  der 
ungewöhnlich  milde  Witterungsablauf  in 
diesem  Winter. 

Bekanntlich  war  bei  uns  der  Februar 
extrem  mild,  aber  gilt  das  auch  für  Ost¬ 
preußen?  Es  liegt  dem  Zugriff  der  „gefürch¬ 
teten“  russischen  Hochdruckgebiete  näher, 
wie  es  uns  der  Januar  lehrte.  Zu  Monats¬ 
beginn  zeigte  die  Wetterkarte  ein  umfang¬ 
reiches  Hoch  über  dem  Schwarzen  Meer,  das 
einen  schwachen  Keil  bis  nach  Südschweden 
vorschob.  Demgegenüber  reichte  vom  Nord- 
kap  bis  in  die  Biskaya  eine  langgestreckte 
Tiefdruckrinne.  In  Ostpreußen  herrschte 
demzufolge  ruhiges  Hochdruckwetter  mit 
überwiegend  neblig-trübem,  örtlich  aber 
auch  sonnigem  Wetter  mit  Mittagstempera¬ 
turen  zwischen  1  und  5  Grad. 

Diese  Ruhe  währte  jedoch  nicht  lange 
und  schon  am  4.  kam  wieder  „Leben“  in 
die  Atmosphäre.  Als  erstes  Anzeichen  deu¬ 
tete  sich  über  Frankreich  eine  flache  Wellen¬ 
störung  an.  Traute  man  ihr  anfänglich  nicht 
viel  zu,  so  zeigte  sie  aber  doch  bald  ihre 
wahren  Absichten  und  entwickelte  sich  zu 
einem  Sturmwirbel  mit  Kurz  nach  Nord¬ 


osten.  Mit  kräftigem  Luftdruckfall  kündigte 
er  sich  in  Ostpreußen  an,  das  er  in  den  Mor¬ 
genstunden  des  7.  mit  einem  Kemdruck  von 
972  Millibar  überquerte.  Aber  erst  am  näch¬ 
sten  Tag  frischte  der  Wind  auf  seiner  Rück¬ 
seite  stärker  auf  und  erreichte  in  Böen  zeit¬ 
weilig  Windstärke  8.  Dabei  wurde  gleich¬ 
zeitig  skandinavische  Kaltluft  angezapft  und 
ließ  Schneeschauer  niedergehen.  Auch  am 
9.  schneite  es  noch. 

Dem  Meteorologen  zeigte  aber  zu  diesem 
Zeitpunkt  schon  die  Wetterkarte  ganz  neue 
Perspektiven,  die  auf  eine  Strömungsum¬ 
stellung  hindeuteten.  Hatten  wir  bisher  in 
den  höheren  Luftschichten  weitgehend  eine 
Westströmung,  so  bildete  sich  über  dem 
Ostatlantik  eine  Ausbuchtung  nach  Süden, 
so  daß  über  Mitteleuropa  die  Strömung  auf 
Südwest  drehte.  So  war  der  Weg  für  sub¬ 
tropische  Warmluft  geebnet.  Der  Tempera¬ 
turrückgang  zeigt  es  sehr  deutlich.  Fiel  am 
9.  mittags  in  Elbing  bei  1  Grad  Schnee,  so 
regnete  es  am  nächsten  Tag  bei  4  Grad.  Am 
11.  kletterte  die  Temperatur  auf  9  Grad  und 
am  12.  bei  wolkenlosem  Himmel  gar  auf 
12  Grad  (Danzig  14  Grad),  was  als  ganz 
außergewöhnlich  anzusehen  ist.  Auch  am  13 
wurden  noch  mehr  als  10  Grad  gemessen! 
bevor  am  14.  die  Südweslströmung  unter¬ 
brochen  wurde  und  „nur“  noch  Werte  um 
5  Grad  registriert  wurden. 

Auf  diesem  erniedrigten  Temperatur¬ 
niveau  stellte  sich  wie  vorher  wieder  eine 


wechselhafte  und  unbeständige  Witterungs¬ 
phase  ein.  Dabei  überquerten  in  rascher 
Folge  zahlreiche  Tiefausläufer  unsere  Hei¬ 
mat,  wenn  auch  in  abgeschwächter  Form, 
denn  sie  hatten  sich  auf  dem  langen  Weg 
über  den  Kontinent  weitgehend  ausgereg¬ 
net.  Erst  nach  zehn  Tagen,  am  25.,  kam  es 
wieder  zu  einer  spürbaren  Wetterberuhi¬ 
gung.  Gleichzeitig  näherten  sich  zwei  Hoch¬ 
druckgebiete  Ostpreußen:  eines,  das  vom 
südlichen  Ural  westwärts  zog  und  eines,  das 
von  den  Britischen  Inseln  ostwärts  wandertc 
Sie  vereinigten  sidi  über  dem  Baltikum  und 
an  der  Südseite  des  neuen  Hochs  bestimmte 
trockenkalte  russische  Festlandsluft  das 
Wetter  bis  zum  Monatsende.  Infolge  des 
bei  blauem  Himmel  ungestörten  Strahlungs¬ 
wetters  und  des  zunehmenden  Sonnenstan¬ 
des  waren  die  täglichen  Temperaturschwan¬ 
kungen  recht  groß.  Mahnten  die  Nachttem- 
peraturen  bis  zu  —  10  Grad  trotz  allem  noch 
an  den  Winter,  so  vermittelten  doch  die 
Mittagstemperaturen  von  nahe  5  Grad  schon 
einen  Vorgeschmack  vom  unaufhaltsam 
nahenden  Frühling  —  trotz  des  Zustroms 
russischer  Kaltluft. 

Zusammenfassend  gesehen,  gestaltete 
sich  der  Wetterablauf  im  Februar  sehr  ab¬ 
wechslungsreich,  und  die  fast  stete  Zufuhr 
atlantischer  Luftmassen  ließen  den  Monat 
im  Mittel  um  bis  4  Grad  zu  mild  ausfallen. 

Wolfgang  Thiine 
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£«5  Dfomnömblan 


Landeskunde 


unter  dem  seelischen  Druck  und  der  erlitte¬ 
nen  Demütigung. 

Inbegriffen  sind  die  Vertreter  der  alten 
Adelsgeschlechter,  die  im  Kreisgebiet  an¬ 
sässig  waren  und  sein  Landschaftsbild  wie 
seine  Geschichte  gestalteten,  wie  die  Doh¬ 
nas,  die  Finckensteins  und  Gröbens.  An  die 
Grafen  Dohna  erinnert  in  Mohrungen,  wie 
bereits  erwähnt,  das  reizende  Schlößchen 
in  dem  zuletzt  das  Landratsamt  unterge¬ 
bracht  war,  vor  allem  aber  Reichertswalde 
mit  Park  und  Schloß,  beide  Bauwerke,  das 
kleine,  zierlich-heiter  wirkende  in  Mohrun¬ 
gen  wie  das  repräsentative  Gutshaus,  vom 
gleichen  Baumeister  geschaffen.  Aber  auch 
sie  nehmen  auf  dem  Blatt  der  Geschichte 
eine  Sonderstellung  ein,  weil  ihr  Aktions¬ 
radius,  geistig  und  wirtschaftlich,  weit  übei 
Mohrungen  und  seine  Landschaft  hinaus¬ 
reicht. 

Gemeint  sind,  wenn  idi  vom  Chor  der 
Stimmen  spreche,  die  uns  Mohrungens  Ge¬ 
schichte  erzählen,  die  vielen  Bürger,  Hand¬ 
werker,  Kaufleute  und  Bauern,  die  Familien 
Kallien,  Pimkall,  Komoß  —  Namen,  an  die 
wir  uns  noch  erinnern:  Maroß,  Gerull,  Doeh- 
ring  und  Gutzeit.  Schidlowski  und  viele  an¬ 
dere,  die  Haus  neben  Haus  stellten,  rings 
um  den  Markt,  eng  aneinandergefügt,  im 
Schatten  der  mächtigen  Kirche,  als  suchte 
einer  am  anderen  Halt  und  Schutz.  Und 
selbst  auf  den  Resten  verbliebener  Burg¬ 
mauern,  sich  ausdehnend  zur  Peripherie, 
und  endlich  darüber  hinaus,  klein  und  er¬ 
höht  —  groß  wäre  zuviel  gesagt  —  durch¬ 
einandergewürfelt,  von  oben  her  redit 
lustig  anzusehen,  aber  fest  und  gediegen, 
jedes  Haus,  und  wäre  es  noch  so  einfach 
und  klein,  einer  Festung  gleich,  in  der  sidi 
das  Leben  vollzog,  in  Freude  und  Kummer 
und  Sorge  und  Lust. 

Herders  Vater  als  Beispiel:  er  war  ur¬ 
sprünglich  Tuchmacher,  wurde  zum  Küster 
bestellt  und  hielt  in  seinem  Häuschen  nahe 
bei  der  Kirche  Schulunterricht  ab,  im  Som¬ 
mer  zwei,  im  Winter  mit  seiner  Familie  eine 
Stube  bewohnend,  kümmerlich  besoldet, 
aber  was  für  einen  Sohn  hat  er  hervorge- 
braditl 

Zwanzig  Generationen,  so  kann  man 
lesen,  sind  durch  das  Portal  des  Rathauses 
geschritten,  um  eine  Geburt,  eine  Trauung, 
einen  Todesfall  registrieren  zu  lassen.  So 
bewegt  war  das  Leben,  so  blieb  es  in  Fluß, 
bis  zu  der  Stunde,  da  alles  das  aufgelöst 
und  ausgelöscht  wurde. 


Rauschen . . 

Königsberg  geschrieben 

ist  gut.  Wir  sind  im  kleinen  Zimmer."  Und  dann 
lapidar:  .Unter  der  dritten  Diele."  Dort  halte 
das  Ehepaar  offensichtlich  Wertsachen  versteck! 
in  der  Wohnung  am  Korinthendamm.  Die  Mut¬ 
ter  hatte  übrigens  auch  im  Vogtland  sein  kön¬ 
nen,  aber  sie  war  zurückgekommen,  um  den 
Sohn  zu  sehen,  der  damals  verwundet  im  Ta- 
piauer  Lazarett  lag. 

Einen  Tag  später:  „Es  geht  uns  den  Um¬ 
ständen  nach  gut.  Hans  ist  schon  wieder  fort. 
Er  wurde  am  Montag  nach  Deiner  Abreise  ge¬ 
sundgeschrieben  und  war  bis  zum  nächsten 
Sonntag  in  der  Hufenkaserne,  wo  wir  ihn  noch 
besucht  haben.  Hoffentlich  seid  Ihr  gut  ange¬ 
kommen." 

Am  11.  Februar  geschrieben:  „Gestern  erhiel¬ 
ten  wir  Dein  Telegramm  vom  26.  Januar.  Zwei¬ 
mal  waren  wir  bei  Onkel  Ernst  und  Tante  Frieda 
auf  den  Hufen,  sie  sind  noch  munter.  Hat  Hans 
sich  bei  Dir  gemeldet?  Wir  wissen  nicht,  wo 
er  jetzt  sein  mag.  Das  Wetter  ist  hier  schon 
recht  schön.  Ich  möchte  so  gern  nach  Rauschen, 
aber  es  geht  noch  nicht.“ 

Am  14.  Februar:  „Die  ganze  Verwandtschaft 
ist  noch  gesund.  Kusine  Inge  war  zweimal  da 
und  wollte  wiederkommen,  hat  sich  aber  nicht 
mehr  gemeldet.  Wir  haben  jetzt  immer  zwei 
bis  drei  Grad  Wärme.  Von  Dir  ist  außer  dem 
Telegramm  immer  noch  keine  Nachricht.  Sonst 
gibt  es  nicht  viel  Neues.  Bis  aufs  Wiedersehen 
herzliche  Grüße.“ 

Die  fünfte  Karte  ist  am  17.  Februar  geschrie¬ 
ben.  „Nun  seid  Ihr  schon  fast  vier  Wochen  fort 
und  wir  haben  noch  immer  keine  weitere  Nach¬ 
richt  von  Eudi.  Seid  Ihr  alle  gesund?  Uns  qeht 
es  noch  gut  und  Prinz  (der  junge  Schäferhund) 
ist  auch  noch  munter.  Er  liegt  gerade  unter 
dem  Stuhl  und  knabbert  an  meinen  Schuhen. 
Von  Hans  wissen  wir  immer  noch  nichts."  Nun 
der  Sohn  war  zu  dieser  Zeit  schon  in  Sicher¬ 
heit.  Er  war  bereits  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  Karte  bei  Kreuzburg  verwundet  und 
kurz  danach  ausgcflogcn  worden. 

Die  sechste  und  letzte  Karle  stammt  vom 
27.  Februar,  aus  den  Tagen  also,  in  denen  die 
Post  eingestellt  wurde:  „In  den  letzten  Tagen 
sind  viele  hier  herausgekommen,  die  Nachbarin 
ist  auch  unterwegs.  Sollte  es  erheblich  schlech¬ 
ter  werden,  kommt  Mutter  auch  nach  .  .  .“ 

Damit  bricht  die  Postkartenreihe  ab.  die  ein 
Stück  Schicksal  aufzeichnet  aus  düsterer  Zeit 
Bleibt  nachzutragen:  Die  Mutter  kam  mit  ihrem 
Mann  wirklich  nach,  doch  erst  nach  mehrmo¬ 
natiger  Leidenszeit.  Im  Oktober  194.')  schmug¬ 
gelte  ein  wohlgesonnener  Sowjetolfizier  das 
Ehepaar  in  einen  Transportzug,  der  nach  We¬ 
sten  ging. 

Gedankenvoll  legte  ich  die  Karlen  weg.  Ein 
naar  Stückchen  Papier  nur,  aber  sie  hatten  ge¬ 
nügt,  um  die  Vergangenheit  mit  ihren  Sdirek- 
ken  wieder  heraufzubeschwören. 

Utz  Karlsberg 


Am  21,  Januar  1945  fand  in  der  alten 
Kirche  in  Mohrungen  der  letzte  Gottes¬ 
dienst  statt.  So  viel  wissen  wir  von 
Superintendent  Schmadtke.  Was  danach  ge¬ 
schah,  können  wir  von  einem  Dutzend  Fotos 
ablesen,  die  die  Stadt  nach  der  Zerstörung 
zeigen.  Sie  bewirken  in  uns  noch  heute  Be¬ 
stürzung  und  Trauer.  Da  steht  ein  einzelnes 
Haus,  aber  der  Putz  ist  abgefallen,  in  den 
Fenstern  hängen  Glasscherben  und  in  wei¬ 
tem  Umkreis  liegen  Ziegelsteine  verstreut 
Die  Straße,  an  der  es  stand,  ist  nicht  zu  iden¬ 
tifizieren,  weil  die  Umgebung  nur  Trümmei 
zeigt.  Vom  Bahnhof  sieht  man  nur  noch 
die  Grundmauern,  mit  leeren  Fenster-  und 
Türhöhlen.  Ein  ähnliches  Bild  bietet  das 
einst  so  reizvolle  Dohnasche  Schlößchen;  der 
Turm  gleicht  einem  abgebrochenen  Zahn  im 
Munde  eines  Greises.  Das  Rathaus  ist 
wiederhergerichtet,  mit  den  beiden  Kanonen 
davor,  doch  ringsum  war  alles  niederge¬ 
brannt,  statt  dessen  hat  man  eine  unschöne, 
langgestreckte  Mietskaserne  errichtet. 


Nur  der  mächtige  Bau  der  Kirche  ist  äußer¬ 
lich  unverändert  erhaltengeblieben;  so  kann 
sie  noch  Jahrhunderte  überdauern.  Eine 
katholische  Gemeinde,  von  weither  zusam¬ 
menströmend,  betet  in  den  ehrwürdigen 
Mauern  zu  Gott. 


„Ich  möchte  so  gern  nach 

Postkarten  erzählen  Geschichte  —  Sie  wurden  im  Februar  1945  in 


Und  weil  sie  am  Scherlingsee  eine  Burg 
vorfanden,  vor  etwa  einem  halben  Jahr¬ 
hundert  von  Ordensrittern  erbaut,  ließen 
die  Mohrunger  sich  im  Schutze  der  Feste 
nieder.  So  entstand  Mohrungen  und  so  ist 
Saalfeld  entstanden,  von  denen  erbaut,  die 
aus  der  Gegend  von  Saalfeld  am  oberen 
Lauf  der  Saale  in  der  Nähe  des  Thüringer 
Waldes  gekommen  waren.  Saalfeld  und 
Mohrungen  waren  in  jüngerer  Zeit  die  bei¬ 
den  Städte  in  einem  weitgezogenen  Kreis, 
Itir  den  Mohrungen  die  Verwaltungsbehörde 
stellte.  Als  dritte  Stadtgemeinde  gesellte 
sich  Liebstadt  dazu,  eine  Gründung  des 
Ordensritters  Heinrich  von  Liebenzell.  Die 
Stadt  liegt  am  Liebefluß. 

Um  das  Jahr  1330  wurde  in  Mohrungen 
mit  dem  Bau  der  herrlichen  Kirche  begon¬ 
nen.  Der  wuchtige  Turm  neben  dem  Kirchen¬ 
schiff  an  der  Nordostecke  erhielt  seine  end¬ 
gültige  Höhe  und  letzte  Gestaltung  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 


Aus  ernstem  Anlaß  hatten  wir  beisammen 
gesessen  —  es  galt,  einen  Nachlaß  zu  re¬ 
geln.  Vor  mir  lagen  die  Foto-Alben  der 
Verstorbenen  mit  Bildern  aus  glücklicher  Zeit 
am  Pregel  und  am  Samlandstrand.  Eines  nahm 
ich  in  die  Hand  und  begann  darin  zu  blättern: 
Bilder  von  einem  Bordbesuch  auf  dem  Segel¬ 
schulschiff  „Deutschland",  das  um  1930  einmal 
Königsberg  anlief,  andere  von  Familienfeiern 
in  Königsberg  und  von  dem  schmucken  kleinen 
Häuschen,  das  sich  die  Eltern  der  Toten  in  je¬ 
nen  Jahren  in  Rauschen  gebaut  hatten  und  in 
dem  auch  ich  manche  frohe  Stunde  verlebte. 

Als  ich  an  die  letzten  Blätter  geriet,  fielen 
plötzlich  ein  paar  Blätter  heraus.  Postkarten 
waren  es,  Postkarten  freilich  besonderer  Art: 
sechs  an  der  Zahl  und  alle  geschrieben  und 


gestempelt  in  Königsberg  zwischen  dem  7.  und 
27.  Februar  1945,  als  Königsberg  schon  Festung 
war.  Die  Adressatin  hatte  Königsberg  damals 
schon  mit  einem  der  letzten  Züge  verlassen  und 
wieder  Zuflucht  im  Vogtland  gefunden,  wohin 
sie  im  September  1944  nach  den  beiden  Luft¬ 
angriffen  evakuiert  worden  war. 

Es  steht  nicht  viel  auf  den  Karten,  und  doch 
verraten  sie  ein  wenig  von  der  Stimmung  jener 
Zeit.  Allen  gemeinsam  ist  zunächst  der  violette 
Eindruck:  „Der  Führer  kennt  nur  Kampf,  Arbeit 
und  Sorge.  Wir  wollen  ihm  den  Teil  abnehmen, 
den  wir  ihm  abnehmen  können.“ 

Da  heißt  es  am  7.  Februar:  „Wir  sind  gesund 
und  hoffen,  daß  noch  alles  gut  wird.  Mutter 
wollte  am  Dienstag  nachkommen,  es  ging  aber 
nicht  mehr.  Die  Versorgung  mit  Lebensmitteln 


Das  Herz  von  Mohrungen  aus  der  Luft  gesehen 


Die  Siedlerfamilien,  die  etwa  im  dritten 
Dezennium  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
aus  Mitteldeutschland  nach  Ostpreußen  ka¬ 
men,  brachten  das  Bild  ihrer  Heimat  eben¬ 
falls  so  lebendig  und  unzerstörbar  mit,  wie 
wir  das,  was  uns  einst  gehörte,  im  Herzen 
tragen.  Es  war  das  Bild  einer  Mittelgebirgs¬ 
landschaft  mit  bewaldeten  Höhen  und  grü¬ 
nen,  fruchtbaren  Tälern,  festen,  stolzen  Bur¬ 
gen  mit  hohen  Zinnen. 

Wie  seltsam  und  beinahe  heimisch  mag 
es  ihnen  zumute  gewesen  sein,  als  sie  am 
Ende  eines  mühseligen  Trecks  zwischen 
Passarge  und  Generichsee  eine  ähnliche 
Landschaft  vorfanden:  Berg  und  Tal  und 
Wald,  viel  größeren  und  dichteren  und 
schöneren  Wald  mit  unendlichem  Wildreich¬ 
tum.  Vieles  davon  wurde  gerodet,  um  Raum 
für  Kornfelder  und  Wiesen  zu  schaffen,  für 
Dörfer  und  Städte. 


Am  Markt  in  Mobrungen 


Während  die  niedrigen  Seitenschiffe  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  Zellengewölbe 
erhielten,  war  das  hohe  Mittelschiff  bis  zum 
Ende  des  19.  Jahrhunderts  flach  überdeckt. 
Der  aus  der  Zeit  des  Dreißigjährigen  Krie¬ 
ges  stammende  zwölf  Meter  hohe  Altai 
wurde  angeblich  von  dem  Nürnberger  Mei¬ 
ster  Geliert  geschnitzt,  zweigeschossig  und 
von  den  Schutzheiligen  der  Kirche,  Petrus 
und  Paulus,  getragen. 

Das  zweigeschossige  gotische  Rathaus  auf 
dem  Markt  war  als  Backsteinbau  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ge¬ 
schaffen. 


Foto  Schöning 


Das  alles  sind  flüchtig  hingeworfene  Skiz¬ 
zen,  Zahlen,  Fragmente  einer  Geschichte, 
doch  wer  Gehör  dafür  hat,  kann  aus  den 
Zeilen  ein  Flüstern  und  Raunen  vernehmen 
von  Menschen,  die  dem  allen  ihr  Leben  ein¬ 
hauchten.  Nicht  die  Großen,  die  überragen¬ 
den  meine  ich  jetzt,  wie  etwa  Heinrich  Reuß 
von  Plauen,  der  1467  zum  Hochmeisterstatt¬ 
halter  mit  Sitz  in  Mohrungen  gewählt  und 
1469  Hochmeister  wurde,  dann  in  Petrikau 
nur  unter  dem  Druck  der  Umstände  dem 
polnischen  König  den  Lehnseid  geleistet  hat, 
um  nach  Mohrungen  zurückzukehren  und  in 
seinen  Mauern  ein  Jahr  später  zu  sterben 


Die  Siedler  kamen  aus  Thüringen 

Auf  den  Spuren  von  zwanzig  Generationen  —  Erinnerungsgang  durch  Mohrungen 


Foto  Plan  und  Karte 


tro  Cftprartmütcn 
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Soziales  und  Lastenausgleich 


Lastenausgleich: 


Warum  müssen  Unschuldige  leiden? 

Nur  noch  einen  Baumstamm  für  einen  Hektar  Wald  —  Kümmerliche  Hauptentschädigung 


Hamburg  —  Bereits  in  Folge  12  informierten  wir  unsere  Leser  über  den  Plan  der 
Bundesregierung,  mit  der  28.  LAG-Novelle  den  Lastenausgleich  abzusdilieBen.  Diese 
Handlungsweise  ist  ein  Schlag  ins  Gesicht  aller  betroffenen  Vertriebenen.  Nicht  zuletzt 
deshalb,  weil  das  28.  Änderungsgesetz  ledig  lieh  Verbesserungen  der  Hauptentschädi¬ 
gung  für  die  Flüchtlinge  aus  Mitteldeutschland  enthält. 

Daß  im  zweiten  Kabinett  Brandt  Tenden-  nahm,  in  dem  Herr  Brandt  das  Amt  als  Bun- 


zen  zur  Beendigung  des  Lastenausgleichs 
bestehen,  war  jedem  aufmerksamen  Politi¬ 
ker  seit  der  Regierungserklärung  vom 
18.  Januar  1973  bekannt!  denn  diese  Regie¬ 
rungserklärung  enthielt  keinen  Satz  über 
die  Fortentwicklung  des  Lastenausgleichs. 
Daß  diese  Regierung  es  allerdings  wagt,  den 
Geschädigten  zuzumulen,  sich  mit  den  bis¬ 
herigen  Unzulänglichkeiten  für  immer  abzu¬ 
finden,  das  ist  eine  starke  Herausforderung. 
Die  Herausgeforderten  werden  bereits  am 
9.  Juni  in  Niedersachsen  Gelegenheit  haben, 
mit  ihrem  Stimmzettel  dem  Herausforderer 
die  Antwort  zu  erteilen. 


deskanzler  innehat,  hat  Pech  gehabt  und 
braucht  nach  mutmaßlicher  Ansicht  des 
Kanzlers  nichts  aus  dem  Lastenausgleich  zu 
erhalten! 

Bundestag  und  Bundesrat  sind  aufgeru- 


Rentenversicherung : 


fen,  der  Regierungsabsicht  zur  Beendigung 
des  Lastenausgleichs  mit  Entschiedenheit 
entgegenzutreten.  Nachdem  die  Parlaments¬ 
mehrheit  vor  zwei  Jahren  es  guthieß,  daß 
die  Rechtsschutzpflicht  im  Hinblick  auf  die 
deutschen  Vermögen  im  Osten  grob  ver¬ 
nachlässigt  wird,  sollte  man  eigentlich  an¬ 
nehmen,  daß  dieses  hohe  Haus  die  zweite 
Brüskierung  der  Vertriebenen  nicht  mehr¬ 
heitlich  hinnimmt.  Für  die  Vertriebenen- 
abgeordneten  der  SPD  schlägt  jetzt  die 
Stunde  ihrer  großen  Verantwortung. 

Herbert  Nitsdike 


Bessere  Betreuung  der  Versicherten 

Neue  Vordrucke  schützen  vor  Verlust  wichtiger  Unterlagen 


Herr  Brandt,  der  die  Grundsätze  der  Poli¬ 
tik  bestimmt,  hält  es  also  für  richtig,  daß 
die  Vertriebenen  und  Kriegssachgeschädig- 
ten  mit  den  gegenwärtigen  kümmerlichen 
Hauptentschädigungssätzen  endgültig  ab¬ 
gespeist  werden.  Er  hat  mutmaßlich  im 
Zweiten  Weltkrieg  nichts  verloren,  denn 
sonst  könnte  er  es  nicht  für  gerecht  an- 
sehen,  daß  man  für  einen  verlorenen  mittle¬ 
ren  Bauernhof  gerade  einen  Zuchtbullen 
kaufen  kann,  daß  die  Entschädigung  für 
einen  Hektar  Wald  gerade  so  viel  wert  ist 
wie  heute  ein  Baumstamm  und  daß  die 
Hauptentschädigung  für  ein  Mietshaus  heute 
nicht  einmal  ausreicht,  um  einen  Bauplatz 
zu  erwerben. 

Herr  Brandt  besitzt  anscheinend  keine 
Verwandten,  die  von  der  Unterhaltshilfe 
leben  müssen;  denn  sonst  könnte  er  es  nicht 
für  gerecht  halten,  daß  Deutsche,  die  schuld¬ 
los  durch  den  Zweiten  Weltkrieg  um  ihre 
Altersversorgung  gekommen  sind,  heute 
mit  einer  Rente  leben  sollen,  die  sehr  häufig 
unter  dem  Satz  der  Fürsorgeleistungen  liegt. 

Herr  Brandt  hält  es  anscheinend  für  zu¬ 
mutbar,  daß  diese  Menschen  ergänzend  wie 
Asoziale  zur  Wohlfahrt  gehen. 

Herr  Brandt  scheint  auch  mir  mit  so  weni¬ 
gen  Vertriebenen  Berührung  zu  haben,  daß 
ihm  z.  B.  das  Stichtagsproblem  nicht  als  drin¬ 
gendst  neuregelungsbedürflig  erscheint. 
Wer  nach  einem  bestimmten  Tag  als  Ver¬ 
triebener  in  diesem  Staat  seinen  Wohnsitz 


Kredithilfe: 


Bonn  —  Da  nach  den  Bestimmungen  des 
§  323  des  LAG  die  allgemeine  Förderung 
des  Wohnungsbaus  durch  Aufbaudarlehen 
zum  Jahresende  1974  ausläult,  hat  der  Bund 
der  Vertriebenen  schon  jetzt  vorsorglich 
darauf  hinwiesen,  daß  bei  den  Ausgleichs¬ 
ämtern  nach  wie  vor  eine  große  Nachfrage 
nach  diesen  Aufbaudarlehen  besteht  und 
eine  Fortführung  zur  Angleichung  der  finan¬ 
ziellen  Ausgangslage  von  bauwilligen  Ver¬ 
triebenen  an  die  einheimischen  Bevölke¬ 
rungsgruppen  immer  noch  notwendig  er¬ 
scheine. 

Um  die  erforderlichen  Mittel  —  bis  zu 
100  Millionen  DM  jährlich  —  ohne  zusätz¬ 
liche  Belastung  des  Ausgleichsfonds  und  des 
Bundes  aufzubringen,  schlägt  der  BdV  vor, 
von  der  Möglichkeit  Gebrauch  zu  machen, 
die  Tilgungssätze  bei  den  früher  bewilligten 
Darlehen  anzuheben.  Da  eine  Summe  von 
mehr  als  fünf  Milliarden  DM  Aufbaudar¬ 
lehen  noch  getilgt  werden  müssen,  würde 
eine  Verdoppelung  des  Tilgungssatzes  von 
vier  auf  acht  Prozent  jährlich  in  den  näch¬ 
sten  Jahren  Mehreinnahmen  des  Ausgleichs¬ 
fonds  in  Höhe  von  200  Mio  DM  erbringen. 
Man  könnte  sogar  daran  denken,  die  Til¬ 
gungsrate  nur  auf  sechs  Prozent  heraufzu¬ 
setzen,  wenn  lediglich  der  Neubedarf  von 
Aufbaudarlehen  gedeckt  und  keine  allge¬ 
mein  beschleunigte  Abwicklung  der  Aufbau¬ 
darlehen  erreicht  werden  soll.  Die  schnelle 
Tilgung  dürfte,  so  meint  der  BdV,  den  Dar¬ 
lehensnehmern  schwerfallen,  weil  sich  in¬ 
folge  erheblich  gestiegener  Einkommen  die 
im  wesentlichen  gleich  gebliebenen  Auf¬ 
wendungen  für  den  Kapitaldienst  jetzt  ohne¬ 
hin  leicht  aufbringen  ließen.  Für  diese  Re¬ 
gelung  genüge  eine  Weisung  des  Präsiden¬ 
ten  des  Bundesausgleichsamtes.  Allerdings 
müßte  eine  derartige  Verfügung  aus  tech¬ 
nischen  Gründen  spätestens  im  Herbst  1974 
erfolgen,  damit  die  verwaltenden  Kredit¬ 


Frankfurt/M.  —  Mit  Beginn  des  Jahres 
1973  wurde  für  die  Bereiche  der  Kranken- 
und  Rentenversicherung  und  der  Bundes¬ 
anstalt  für  Arbeit  ein  neues  Meldeverfahren 
eingeführt.  Ziel  dieses  neuen  Verfahrens  ist 
eine  bessere  Betreuung  der  Versicherten  in 
allen  drei  genannten  Bereichen  im  umfassen¬ 
den  Sinne  unter  Einsatz  modernster  Daten¬ 
verarbeitungsanlagen.  Jedem  Versicherten 
wurde  ein  Versicherungsnachweisheft  mit 
einer  Anzahl  von  Belegen  zugesandt,  auf 
denen  dje  Personalien  des  Versicherten  und 
die  Versicherungsnummer  bereits  vorge¬ 
druckt  sind.  Durch  die  Verwendung  dieser 
auf  den  einzelnen  Versicherten  ausgestell¬ 
ten  Belege  soll  eine  umfassende  und  lücken¬ 
lose  Kontoführung  für  jeden  Versicherten 
sichergestellt  werden. 

Die  Verwendung  der  bereits  vorgedruck¬ 
ten  Belege  ermöglicht  es  zum  Beispiel  im 
Bereich  der  Rentenversicherung,  die  für  die 
spätere  Rentenfeststellung  notwendigen 
Angaben  fehlerfrei  unmittelbar  nach  ihrem 
Anfall  auf  dem  Konto  des  Versicherten  zu 
speichern.  Sie  schützt  den  Versicherten  vor 
dem  Verlust  von  Versicherungsunterlagen 
und  erspart  die  äußerst  schwierige  Wieder¬ 
herstellung  der  Versicherungsunterlagen. 
Damit  ist  im  Versidierungsfall  eine  schnelle 
Rentenfeststellung  gewährleistet.  Dieses 
Ziel  wird  jedoch  nur  dann  erreicht,  wenn 
die  notwendigen  Meldungen  vollständig 
und  rechtzeitig  abgegeben  werden  und  wenn 


institute  im  November/Dezember  1974  den 
Darlehensnehmern  die  Mitteilung  über  die 
Tilgungserhöhung  zustellen  könnten,  mid 


sie  auf  den  für  den  einzelnen  Versicherten 
ausgestellten  Belegen  erfolgen. 

Erstmals  in  diesem  Jahr  haben  die  Arbeit¬ 
geber  spätestens  bis  zum  31.  März  1974  eine 
Meldung  für  alle  die  Arbeitnehmer  abzu¬ 
geben,  die  am  31.  Dezember  1973  bei  ihnen 
beschäftigt  waren.  Zu  melden  sind  —  soweit 
nicht  bereits  schon  vorher  erfolgt  —  die 
von  dem  Beschäftigten  im  Jahre  1973  bei 
dem  Arbeitgeber  zurückgelegte  Versiche¬ 
rungszeit  und  die  Höhe  des  in  dieser  Zeit 
erzielten  Arbeitsentgelts,  jrch  diese  Mel¬ 
dung  soll  das  Konto  jedes  einzelnen  Ver¬ 
sicherten  auf  den  aktuellen  Stand  gebracht 
werden. 

Der  Vorstand  Deutscher  Rentenversiche¬ 
rungsträger  hat  alle  Arbeitgeber  an  ihre 
Pflicht  zur  Abgabe  der  erwähnten  Jahres¬ 
meldung  erinnert  und  darauf  hingewiesen, 
daß  der  Arbeitgeber  eine  Ordnungswidrig¬ 
keit  begeht,  der  dieser  Verpflichtung  nicht 
oder  nicht  rechtzeitig  nachkommt.  Ordnungs¬ 
widrigkeiten  können  mit  einer  Geldbuße 
geahndet  werden. 

Inzwischen  sollte  allgemein  bekannt  sein, 
daß  die  Anmeldungen  für  den  einzelnen 
Versicherten  auf  Belegen  aus  dem  Versiche¬ 
rungsnachweisheft  vorzunehmen  sind.  Er¬ 
satzversicherungskarten  dürfen  nur  dann 
verwandt  werden,  wenn  ein  Versicherungs¬ 
nachweisheft  nicht  vorhanden  ist.  Die  Arbeit¬ 
geber  sind  daher  gehalten,  umgehend  dafür 
Sorge  zu  tragen,  daß  ihnen  von  allen  Arbeit¬ 
nehmern  ein  Versicherungsnachweisheft 
vorliegt.  Die  Krankenkassen  dürfen  Ersatz¬ 
belege  nur  dann  entgegennehmen,  wenn 
dazu  ein  triftiger  Grund  glaubhaft  gemacht 
werden  kann.  Die  Krankenkassen  werden 
in  allen  anderen  Fällen  die  Ersatzversiche¬ 
rungskarten  an  die  Arbeitgeber  zurückge¬ 
ben.  Zur  Vermeidung  von  Mehrarbeit  ent¬ 
spricht  es  daher  dem  eigenen  Interesse  der 
Arbeitgeber,  das  Vorliegen  von  Versiche¬ 
rungsnachweisheften  schon  jetzt  festzustel¬ 
len  und  bei  Abgabe  der  Meldung  nur  Ver¬ 
sicherungskarten  aus  dem  Versicherungs¬ 
nachweisheft  zu  verwenden.  vdr 
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Düsseldorf  —  Die  Steuereinnahmen  von  Bund,  Ländern  und  Gemeinden  stiegen  1973 
um  14,2  Prozent.  Knapp  15  Mrd.  Mark  kassierte  der  Bund,  76,5  Mrd.  Mark  die  Län¬ 
der.  Die  Gemeindeeinnahmen  stiegen  um  18,4  Prozent  auf  30,1  Mrd.  Mark.  Wie  all¬ 
jährlich  erarbeiteten  auch  Anfang  1973  Wirtschafts- und  Finanzexperten  eine  Prognose 
über  die  Steuereinnahmen  für  das  laufende  Jahr.  Die  seit  Mitte  1973  fortschreitende 
Inflation  und  die  infolge  der  wachsenden  Einkommen  einsetzende  Steuerprogression 
konnten  sie  zu  diesem  Zeitpunkt  nicht  Voraussagen.  Ihre  Schätzungen  lagen  deshalh 
um  6.5  Mrd.  Mark  unter  den  tatsächlichen  Einnahmen  der  öffentlichen  Hand.  Die  Mehr¬ 
einnahmen  ergaben  steh  vor  allem  durch  höhere  Zahlungen  bei  Lohn-  und  Einkommen¬ 
steuer.  Jede  Lohnerhöhung  läßt  bekanntlich  auch  die  Kassen  des  Staates  kräftig  mit¬ 
klingeln.  Schaubild  CONDOR 


Aufbaudarlehen  für  Wohnungsbau 

Schlußtermin  31.  Dezember  —  BdV  wünscht  Verlängerung 


Kurzinformationen 


Unterhaltshille 

Hamburg  —  Ab  I.  Januar  wurde  die  Unler- 
haltsbilfe  nebst  Selbständigenzusdilag  um 
11,35  Prozent  für  alle  Empfänger  von  Unterhalls- 
htlfe  erhöht.  Weitere  Anhebungen  folgen  am 
I.  Oktober  t974  um  1 1.2  Prozent  und  am  1.  Juli 
1975  erneut  um  10,4  Prozent.  Damit  werden  die 
Rentenleistungen  nach  dem  LAG  an  eine  halbe 
Million  Empiänger  von  Unterhaltshille  trotz 
aller  Bemühungen  der  Opposition  bedauerlicher¬ 
weise  erst  vom  nächsten  Jahr  an  mit  den  So¬ 
zialrenten  jeweils  zum  I.  Juli  gleichzeitig  erhöbl. 

H.  Z. 


Rentnertaschengeld 

Mainz  —  Der  Vermittlungsausschuß,  der  auf 
Antrag  des  Bundestages  angerulen  worden  ist, 
hat  einmütig  beschlossen,  im  Rahmen  der  No¬ 
vellierung  des  Bundessozialhilfegesetzes  den 
Heimbewohnern,  die  einen  Teil  der  Helmkoslen 
selbst  tragen,  ein  erhöhtes  Taschengeld  zu  zah¬ 
len.  Für  Rentner  und  sonstige  Einkommens¬ 
bezieher  in  Altenheimen  ist  das  Taschengeld  der 
Sozialhilte  angemessen  zu  erhöhen.  Die  Erhö¬ 
hung  kann  bis  zu  20  Prozent  des  Regelsatzes 
eines  Haushaltsvorstandes  —  das  sind  z.  Z.  etwa 
46  DM  —  betragen.  Dieser  Betrag  wird  zusätz¬ 
lich  zu  dem  allgemein  festgesetzten  Betrag  ge¬ 
zahlt. 

Da  die  Vertreter  aller  drei  Parteien  im  Ver¬ 
mittlungsausschuß  zugestimmt  haben,  ist  zu  er¬ 
warten,  daß  sie  im  Bundestag  eine  Mehrheit 
finden  wird.  Der  Beschluß  des  Vermiltlungsaus- 
schusses  geht  zurück  auf  eine  Initiative  des 
rheinland-pfälzischen  Ministers  lür  Soziales, 
Gesundheit  und  Sport,  Dr.  Heinrich  Geißler,  im 
Bundesrat,  Heimbewohnern  einen  Teil  ihres 
Einkommens  als  Freibetrag  zu  belassen.  Die  SPD 
hatte  bisher  eine  entsprechende  Regelung  für 
Rentner  in  Altenheimen  mit  ihrer  Mehrheit  im 
Bundestag  blockiert.  S.  P. 


Erwerbsmi  nderu  n  g 

Bonn  —  In  ungezählten  Fällen  wurden  in  den 
vergangenen  Jahren  von  den  Versorgungs¬ 
ämtern,  insbesondere  von  den  dort  tätigen  Ärz- 
len,  Versorgungsansprüche  abgelehnt,  weil  die 
Gesundheiisschäden  nicht  als  eine  Schädigungs¬ 
folge  des  Zweiten  Weltkrieges,  einer  in  der 
.DDR“  oder  in  den  Ostblockländern  erlittenen 
Haft  angesehen  wurde.  Der  10.  Senat  des  Bun¬ 
dessozialgerichts  ln  Kassel  hat  in  seinem  jetzt 
bekanntgewordenen  Urteil  vom  29.  Nov.  1973 
—  10  RV  617/72  —  entschieden:  .Die  Minde¬ 
rung  der  Erwerbsfähigkeit  —  MdE  —  ist  auch 
dann  nach  §  30  Abs.  2  BVG  höher  zu  bewerten, 
wenn  der  Beschädigte  erst  durch  das  Zusammen¬ 
wirken  von  Schädigungsfotgen  mit  später  auf¬ 
getretenen  schädigungsunabhängigen  Gesund¬ 
heitsstörungen  in  seinem  Beruf  besonders  be¬ 
troffen  ist  und  hierfür  die  Sdiädlgungsfolgen 
Ursache  im  Sinne  der  im  Versorgungsrecht  gel¬ 
tenden  Kausalilätsnorm  sind."  Dieses  Urteil  er¬ 
öffnet  Beschädigten,  denen  unter  Berufung  auf 
die  bisherige  höchstrichterliche  Rechtssprechung 
die  Anerkennung  eines  besonderen  beruflichen 
Belroffenseins  und  eine  Erhöhung  der  MdE  nach 
$  30  Abs.  2  BVG  verweigert  worden  Ist,  die  Mög¬ 
lichkeit  einer  erneuten  Antragstellung  bei  Ihrem 
zuständigen  Versorgungsamt.  s.u.e. 


Vorsorge 

Köln  — Die  Steuervergünstigung  ist  ein  be- 
liebtes  Mittel  der  staatlichen  Sparförderung. 
Aber  der  Fiskus  hat  hier  ausgesprochene  Lieb¬ 
lingskinder:  Nur  Versicherungs-  und  Bausparbei¬ 
träge  werden  als  steuerbegünstigte  Sonderaus¬ 
gaben  anerkannt  —  bei  Einzahlungen  auf  ein 
Sparbuch  oder  ein  Wertpapierkonto  sagt  das 
Finanzamt  .Njet*.  Dabei  ist  das  Anlageziel  oft 
genug  bei  allen  völlig  gleich:  Vorsorge  für  den 
Lebensabend  oder  für  die  Ausbildung  der  Kin- 
der.  Meist  ist  das  Wertpapiersparen  rentabler. 
Pfandbriefe  und  Kommunalobligationen  bringen 
heute  elf  Prozent  Rendite  —  Bauspargutbaben 
werden  dagegen  nur  mit  drei  Prozent  Rendite 
verzinst  und  bei  der  Lebensversicherung  ver¬ 
mindern  die  mitunter  recht  beachtlichen  Risiko¬ 
zuschläge  den  Gewinn.  Nun  wird  bisweilen  bc- 
hauptet,  Wertpapiere  seien  eigentlich  nur  etwas 
für  Profis,  für  den  Normalanleger  seien  sie 
allein  wegen  des  Kursrisikos  zu  heikel.  Das  trifft 
vielleicht  für  Aktien  zu  —  aber  nicht  für  Pfand¬ 
briefe,  Kommunalobligationen  und  andere  Fest¬ 
verzinsliche.  Sie  werden  am  Ende  der  Laufzeit 
immer  zum  Nennwert  eingelöst  —  auch  wenn  der 
Börsenkurs  dann  gerade  viel  niedriger  steht.  Wer 
beim  Kauf  der  Papiere  darauf  achtet,  daß  die 
Restlaufzeit,  also  der  Zeitraum  bis  zur  Fälligkeit 
mit  der  vorgesehenen  Anlagedauer  überein¬ 
stimmt,  kann  das  Kursrisiko  gänzlich  ausschalten. 
Ja.wenn  das  so  ist ... ,  wird  da  mancher  sagen 
hoffentlich  auch  der  Finanzausschuß  des  Bun¬ 
destages,  dem  gerade  ein  Antrag  vorliegt,  im 
Zuge  der  Steuerreform  1975  auch  das  Vorsorge- 
sparen  mit  Wertpapieren  oder  auf  dem  Sparbuch 
steuerlich  zu  berücksichtigen.  F.  P. 


3ngo3nsterburg 


Sinnig  ez  24.  ns  in  n 

mit  O  nstezbuzg 

Das  beliebte  Quartett  gastierte  in  den  letzten  Tagen  in  Hamburg 


burgs.  .Ausverkaull"  stand  aut  dem  Schild  zum 
Eingang  des  Auditorium  Maximum  der  Ham¬ 
burger  Universität.  Trotzdem  stand  eine  lange 
Optimistenschlange  vor  der  Kasse.  Aber  das 
Motto  beider  Abende  hieß  nidit  umsonst:  .Herz¬ 
lichen  Glückwunsch  zur  Eintrittskarte.*  Und  so 
konnten  die  Wartenden  nur  mit  den  Insterburgs 
singen:  .Liebe  Oma.  darfst  nicht  weinen  ..." 

Für  die  anderen  —  denen  der  Glückwunsch 
zur  Eintrittskarte  galt  —  sangen  dafür  drinnen 
im  Auditorium  Maximum  die  Insterburgs  per¬ 
sönlich.  Und  da  sah  man  dann,  daß  nicht  nur  der 
Ingo  Insterburg  und  der  Karl  Dali  sinnigen  Un¬ 
sinn  singen  und  reden.  Peter  Ehlebracht  und 
Jürgen  Barz  standen  dem  um  nichts  nach. 

Es  wäre  aber  wohl  ein  Irrtum  anzunebmen. 
daß  vier  Freunde  nur  durch  gekonntes  Sprüche¬ 
klopfen  so  bekannt  werden,  wie  Insterburg  &  Co 
es  wurden.  Da  muß  man  schon  mehr  auf  dem 
Kasten  haben.  Und  das  haben  sie,  die  Inster¬ 
bergs.  (Peter  Ehlebracht  z.  B.  ist  ein  anerkannter 
Völkerkundler,  aus  dessen  Feder  ln  Kürze  ein 
interessantes  Afrika-Buch  erscheint.) 


eine  Melodie  zustande.  Und  der  Jürgen  Barz 
schließlich  war  (laut  einer  der  Insterburg-Platten) 
Aktmodell  —  früher  nannte  man  ihn  das  Hon- 
nefer  Modell. 

Kein  Wunder,  daß  es  auf  einem  Tourneeabend 
der  vier  hoch  und  heiß  hergeht.  Von  der  — 
nachgesagten  —  ostpreußischen  Sturheit  ist  da 
wirklich  nichts  zu  merken,  wenn  die  Insterburgs 
einen  wilden  Blues  spielen  oder  einen  bissig¬ 
witzigen  Sketch  vorführen. 

Ihren  sinnigen  Unsinn  haben  die  vier  übri¬ 
gens  nicht  nur  in  Rillen  gepreßt,  sondern  auch 
in  Bücher  gefaßt:  Die  .Gedichte  aus  dem  Hand¬ 
gelenk  geschüttelt  und  aufgelesen'  sind  schon 
seit  einigen  Jahren  ein  gleichbleibcnd  großer 
Erfolg  und  das  jüngste  Werk  von  Ingo  inster- 
burg  .Das  Leben  des  Otto  Darmstatt"  aus  dem 
Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer,  stand  längere 
Zeit  auf  der  Bestsellerliste.  (All  denen,  lür  die 
Insterburg  &  Co  noch  kein  so  fester  Begriff  ist 
sei  hier  erklärt:  Otto  Darmstatt  ist  der  von  Ingn 
Insterburg  ins  Leben  gerufene  Freund  Goethps  i 


JnsterOury  &  Co.  in  VOott,  (%ili  uni  Zon  t 


Langspielplatten  von  Insterburg  &  Co. 


Laß  uns  unsern  Apfelbaum  22,—  DM 


Insterburger  Sketsch  Up  22, —  DM 


Hohe  Schule  der  Musik 


22,—  DM 


Lieder  aus  Kunst  und  Honig 


22—  DM 


Musikalisches  Gerümpel 


22,-  DM 


Pop-Klamotten 


22,—  DM 


Den  Ostpreußen  wird  seit  eh  und  je  eine  ge-  Wer  kennt  sie  nicht  vom  Fernsehen,  die  Inster¬ 
wisse  Sturheit  nadrgesagt.  Das  stimmt  manch-  burgs?  Einen  von  ihnen  kennen  wir  in  der  Redak- 
mal,  aber  nicht  immer  und  hangt  wahrscheinlich  Hon  auch  schon  näher.  Bei  Hamburg-Besuchen 
damit  zusammen,  welcher  Herkunft  die  Vor-  war  er  ein  paarmal  bei  uns,  in  schreiend  buntem 
fahren  dessen  waren,  mit  dem  wir  es  zu  tun  Hemd,  ausgefallenen  Hosen  und  mit  einem  in  10,80  DM  25. —  DM  19  5  LEER  Postfach  909 

haben.  Denn  Ostpreußen  war  ja  bekanntlich  etn  Form  und  Farbe  zumindest  originellen  Koffer- 
.Mirschelmei",  zu  deutsch  eine  Art  Eintopl  nahe-  dien  in  der  Hand,  dazu  Sprüche  klopfend,  von 
zu  aller  Volksgruppen  nördlich  der  Alpen  und  deren  Qualität  wir  schon  in  Leer  gehört  hatten, 

Pyrenäen.  Der  Ostpreuße,  von  dem  hier  die  denn  Gerhard  Rautenbergs  Setzer  haben  ihren 

Rede  ist  zeigt  sieh  jedenfalls  alles  andere  als  ehemaligen  Arbeitskollegen  nicht  vergessen,  der  Mit  zwei  Bögen  kann  der  Ingo  Insterburg  —  Sie  sind  sdion  redit  außergewöhnlidi,  die 

siur  —  ganz  im  Gegenteil.  Vor  Jahren  ging  er  ihnen  einst  beim  Zusammenbau  des  Ostpreußen-  und  sogar  ziemlich  melodisch  —  fideln  (er  kann  Insterburgs.  Und  so  gar  nicht  stur.  Das  Publi-, 
hin,  der  Sohn  eines  Insterburger  Ehepaars,  sam-  blattes  half.  Und  seine  Sprüche  sind  seitdem  allerdings  auch  auf  die  herkömmliche  Art  Geige-  kum  war  hingerissen,  johlte  und  trampelte  und 
melte  drei  Freunde  um  sich  und  gründete  mit  nicht  schlechter  geworden  für  den,  der  Sinn  für  spielen).  Ein  übermannsgroßes  Horn  bereitet  erklatsdite  sidi  eine  Zugabe  nach  der  anderen, 
ihnen  ein  Pop-Kabarett.  Und  dann  ging  er  noch  höheren  Blödsinn  hat.  Jetzt  meinen  wir  Karl  dem  Karl  Dali  keine  musikalischen  Schwierig-  Bis  zur  dritten.  Nach  der  blieben  die  Insterburgs 
einmal  hin  und  nahm  den  Namen  seiner  Vater-  Dali.  keiten,  Peter  Ehlebracht  haut  auf  einer  Reihe  hinter  der  Bühne.  —  Nanu,  sind  die  Ostpreußen! 

stadt  als  Künstlernamen  an,  der  Ingo  Insterburg.  Neulich  nun  waren  sie  in  Hamburg,  die  Inster-  leerer  Hundefutterdosen  herum  —  und  bringt  vielleicht  etwa  doch  stur?  V.  P. 
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zum  81.  Geburtstag 

Biernatowski,  Viktoria,  aus  Prostken,  Jetzt  479 
Paderborn,  Huscner  Straße  43  a.  am  2.  Apnl 

NIkolay.  Karoline,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg. 
Jetzt  565  Solingen  1.  Hasselstraße  2  a,  am  1.  April 

Welskopl.  Auguste  geb.  Sagromski,  aus  Geislingen, 
Kreis  Orteisburg,  letzt  427  Dorsten  3.  Breslauer 
Straße  18  b.  am  6.  April 

zum  80.  Geburtstag 

Barstles,  Lina,  qeb  Hoppe,  aus  Memelwalde,  Kreis 
Tilsit-Ragnit.  letzt  406  Viersen,  Boisbelmer  Straße 
Nr  146,  am  24  Mürz 

Derday,  Emma  aus  Doben.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
238  Flensburg.  Schleswigcr  Str.  30/32  (bei  Themel, 
am  S.  April 

Fenlhur,  Anna,  geb.  Kaups.  aus  Königsberg,  Hotf- 
mannstraße  9,  Jetzt  244  Oldenburg.  Mühlenkamp  2, 
am  25.  März 

llev  der,  Emma-Luise,  geb.  Schpmeit.  aus  Tawc.  Kreis 
Elchniedcrung  jetzt  303  Walsrode,  Fritz-Reuter- 
Straße  17.  am  1.  April 

Ja  dt,  Emil,  aus  Rhein,  Kreis  Lützen,  Jetzt  58  Hagen. 
Badrstraße  39.  am  5.  April 

Sciech,  Fritz,  aus  Kölmcrsdorf.  Kreis  Lydt,  Jetzt  414 
Rheinhausen,  Warthausstraße  131  a,  am  1.  April 


ttJic  gratulieren 


Von  Mensch  zu  Mensch 

Plärrer  Robert  Pruszkowskl,  67,  ist  von 
Papst  Paul  VI.  zum  Ehrenkaplan  mit  dem 
Titel  Monsignore  ernannt  worden.  1933  im 
Dom  zu  Frauenburg  zum  Priester  geweiht, 
war  Plärrer  Pruszkowskl  nach  schwerer 
Zeit  im  Konzentrationslager  Dachau  seit 
Kriegsende  in  Schleswig-Holstein  tätig,  so 
in  Preetz,  Bad  Oldesloe  und  seit  1962  in 
Sdiönberg,  wo  er  mit  dem  Bau  eines  Ge¬ 
meindezentrums  einen  Mittelpunkt  tilr 
seine  weitverstreute  Gemeinde  schuf. 

Oberstleutnant 
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Ende  1944  , 

Soldat 

war  er 


zum  87.  Geburtstag 

Leltau,  Ida.  geb.  Petereit,  aus  Sduppenbeil,  Raiffeisen¬ 
straße  10  letzt  zu  erreichen  Ober  Gertrud  Küntzler, 
6731  Frankenedc.  Talstraße  83  am  31.  Marz 
Thlelhardt.  Lydia,  au»  Kehlen,  Kreis  Angerburg, 

jetzt  6905  Sdiriesheim-Stammberg,  Altersheim,  am 
28.  März 

zum  86.  Geburtstag 

Kattanek,  Gottliebe,  geb.  Gunla.  aus  Samplstten. 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  4056  Schwalmtal  1.  Am 
Blauen  Stein  10  am  7.  April 
Maletz,  Friederike,  geb.  Katzner,  aus  Osterode  und 
Königsberg,  jetzt  33  Braunschweig,  Hans-Gertel- 
Slraße  13.  am  7.  April 

Slppek,  Gottlieb.  aus  Hamerudau.  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  54  Koblenz-Lützel  MUtelwelden  9,  am  5.  April 
Wegner  Ottiiic.  aus  Rosenberg,  Sperlingsgasse. 
Kreis  Marienburg,  Jetzt  5t  Aachen,  Martin-Lulhcr- 
Stieg  29.  am  t.  April 
zum  85.  Geburtstag 

Dreher,  Bruno,  aus  Königsberg,  jetzt  216  Stade,  Am 
Heidberq  4,  am  3.  April 

Eissing.  Ernst,  Hauptlehrer  1.  R..  aus  Dungen  und 
Brückenkopf,  Kreis  Osterode,  jetzt  216  Stade.  Graf- 
Hartwlg-Straße  15,  am  t.  April 
Gerber-Kuzela.  Otto,  aus  Heydekrug  (Mcmelland), 
letzt  6233  Kelkheim  Parkstraße  11.  am  30.  März 
Lange.  Maria,  qeb.  Adomat.  aus  Eidkau.  Kreis  Eben¬ 
rode.  Flurstraße  3.  letzt  286  Osterholz-Schermbeck, 
Grüne  Grund  2.  am  20.  März 
Meede,  Karl,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turmbcrgstr.  10. 

Jetzt  237  Rendsburg,  Am  Seekcnbek  14,  am  3.  April 
Mertlns,  Huqo,  aus  Bartscheiten.  Kreis  Eldiniederung, 
jetzt  8  München  40.  Hiltenspergerstraße  27,  am 
30.  Mürz 

Rheese.  Emil,  aus  Adlershof,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
433  Mülheim  (Ruhr),  Kölner  Straße  300,  Haus 
Engelbert,  am  2.  April 

Reinhard.  Rudolf.  Rektor  i.  R..  aus  Johannisburg, 
Hegeistraße.  fetzt  2151  Buxtebude-Neuklostcr, 
Waidsiedlung  18  a.  am  5.  April 

zum  84.  Geburtstag 

Schakau.  Berta,  aus  Helliqenbcll,  Jetzt  413  Moers, 
AnnastraBe  20,  am  28,  März 
Wittert.  Maria,  geb  Paetsch,  aus  Königsberg- 
Seliqenfeld,  letzt' 4156  Willidi  3,  Unterbrach  45,  am 

2.  April 

Zimmermann,  Emil,  aus  Ilmsdorf.  Kreis  Gerdauen, 
Jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Menzstraße  3.  am 
1.  April 

zum  83.  Geburtstag 

Marks,  Stqesmund,  aus  Kruqlanken,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  5161  Amoldsweiler,  Auf  dem  Horstert 
Nr.  22.  am  30.  März 

Nickel,  Fritz,  aus  Kruqlanken.  Kreis  Angerburg,  letzt 
6201  Delkenheim,  Hochstraße  18.  am  3.  April 
Rieck,  Gertrud,  aus  Friedtand,  Sdimiedestraße  86, 
Jetzt  215  Buxtehude.  KonopkastraBe  15 
Sporwien,  Karl  aus  Seestadt  Pillau  II.  Große  Fischer- 
Straße  15.  letzt  233  Eckemförde.  Admiral-Scheer- 
Straße  6.  am  5.  April 
zum  82.  Geburtstag 

Czudcte.  August,  aus  Groß-Budschen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  3558  Dodenau  über  Frankenberg  (Eder), 
am  4.  April 

Kode,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  I.  Tannenberg¬ 
straße  36,  jetzt  433  Mülheim  (Ruhr).  Dolme  39.  am 
7.  April 

Matthe»,  Ida,  aus  Langsee,  Kreis  Lydc,  fetzt  3003 
Ronnenberg  t,  Empetder  Straße  8.  am  2.  April 
Wlottkowski,  Fritz,  Major  a.  D.,  aus  Königsberg. 
Ehrenvorsitzender  der  Kreisgruppe  Schleswig,  Jetzt 
634  Dilienburg,  Berliner  Straßp  23/25.  am  6.  April 


zum  96.  Geburtstag 

Bunks,  Maria,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Holzwiesc  1, 
jetzt  56  Wuppertal  2.  Rütliwea  2  (bei  Brinkschmidt), 
am  1.  April 

zum  95.  Geburtstag 

Kamlnskl,  Martha,  aus  Hirschberg,  Kreis  Osterede, 
jetzt  23  Kiel  14.  Meimersdorfor  Weg  156,  am 
14.  Februar 

zum  94.  Geburtstag 

Diedzuneil  Lina.  geb.  Stolle,  aus  Rhein.  Kreis  Lötzen, 
Jetzt  31t  Uelzen,  Wiiheim-Busdi-Straße  28,  am 
23.  März 

Karwick,  Emma,  aus  tnsterburg,  Ulanenstraße  7.  jetzt 
3118  Bevensen,  Uetrnuonslraße  8.  am  5.  April 

zum  92.  Geburtstag 

Balschewelt,  August,  Kreisrentnieister.  Hauptmann 
und  Wehrmeldeamtslelter  I.  R.,  aus  Tilsit  und 
Pogegen  letzt  5358  Bad  Münstereifel-Hilterscheid, 
am  4.  April 

Grass.  Hermann,  aus  Godrienen.  Kreis  Samiand. 
jetzt  be-  seine»  Tochter  Charlotte  Wolf,  4056 
Schwalmtal  t  Dülkener  Straße  23.  am  22.  März 

Jaesdike  Auguste,  aus  Masehncn.  Kreis  Anqerburg. 
letzt  2804  Ullenthal  Butendiek  6  am  I.  April 

Tiedtke,  Frau,  aus  Thiergarten,  Kreis  Anqerburg. 
Jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüllet,  213 
Rotenburg  (Wümme).  Moorkamp  15.  am  29.  März 

zum  91.  Geburtstag 

Richter,  Martha,  geh  Graschics,  aus  Tilsit.  Stift¬ 
straße  t,  letzt  782  Titisee-Neustadt  I,  Sdiurth- 
platz  5.  am  31  März 

zum  90.  Geburtstag 

Bednarz.  Martha  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Maria 
Woskowski,  230t  Mielkendorf,  Großer  Hof  8,  am 

3.  April 


zum  75.  Geburtstag 

Dorka,  Wilhelm,  aus  Rohmanen.  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  4  Düsseldorf-Garath,  Josef-Marla-Olbnrh- 
Straße  8.  am  2.  April 

Gergutl,  Otto,  aus  Sanden,  Bahnhot.  Kreis  Angerapp. 

Jetzt  4972  Löhne  4.  Lübecker  Straße  57.  am  6.  April 
Grodd.  Minna  geb.  Benkmattn.  aus  Drengfurt,  Kreis 
Rastenburq.  letzt  3001  Wülterode,  Heuerstraße  7. 
am  16  März 

Hübner,  Artur,  aus  Klein-Kutten,  Kreis  Angerbutg. 
Jetzt  3  Hannover-Linden,  Davcnstedter  Straße  66 
(bei  Rüdiger),  am  6.  April 

Kosltzki,  Auguste,  geb.  Pawelzlk,  aus  Maldancn, 
Kreis  Ortelsburg.  letzt  466  Gelsenkirdien-Erle, 
Cranger  Straße  181.  am  2.  April 
Krokowski,  Fritz.  Zementwarenfabrikant,  aus  Hohen¬ 
stein.  Jetzt  314  Lüneburg,  Blücherstraße  14.  am 

4.  April 

Scnkowskl,  Maria,  aus  Elisenhof,  Kreis  Allenstein, 
Jetzt  t  Berlin  30,  KleisUtraße  32,  am  2.  April 

zum  70.  Geburtstag 

Bergmann.  Kurt,  aus  Angerburg,  Jetzt  23  Kiel-Stift. 

Posener  Straße  5,  am  3.  April 
Bromand,  Hedwig,  aus  Seestadt  Ptllau-Neutief,  Jetzt 
62  Wiesbaden,  Fuchsstraße  1,  am  6.  April 
Dudd,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  H.  Große 
Friedrichsburger  Straße  36,  jetzt  280t  Wilstedt, 
Ostlandslraße  12.  am  7.  April 
Ernst.  Heinrich.  Landwirt,  aus  Krähenberge,  Kreis 
Schloßberg,  letzt  6982  Berismeuil  La  Roche,  en 
Ardennen  (Belgien),  am  5.  April 
Gehlhaar.  Gertrud,  geb.  Tucheimann,  aus  Königsberg. 
Schieterberg  7.  Jetzt  7742  SL  Georgen.  Luisen¬ 
straße  47,  am  2.  März 

Cramberg.  Martha-Leona,  aus  Großgarten.  Kreis 
Angcrbura,  letzt  61  Dannstadt,  Dlesburger  Straße 
Nr.  199  B/6.  am  5.  April 

Cugcwski,  Ernst,  aus  Anqerburg,  letzt  4t  Duisburg- 
Nendort.  Schemkesweq  31.  am  3t.  Marz 
Holz  Willi,  Bäckermeister  i.  R.,  aus  Osterode,  letzt 
565  Solingen,  Kantstraßc  13.  am  7.  April 
Kuqlcs.  Minna,  geb.  Baukus  aus  Groß-Budschen, 
Kreis  Angerburg,  ietzt  6001  Treburg,  Schiller¬ 
straße  7,  am  4.  April 

Kowalewski,  Auguste,  aus  Nußbetg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
24  Lübeck  Ebner-Eschenbach-Straße  30.  am  1.  April 
Neumann,  Charlotte,  geb  Schenkcnwitz,  aus  Königs¬ 
berg,  Cebaucrslroße  2.  Eingang  A.  letzt  2082 
Uetersen.  Moorkamp  1,  am  5.  April 
Pohle,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Pillau  II.  Turmberg- 
straße  9,  Jetzt  43  Essen-West.  Dachaustraßc  5,  am 
6.  April 

Schon.  Ernst,  aus  Abstclncn.  Schaaken  und  Plöhnen 
bei  Warschau,  Jetzt  7401  Pliezhausen,  Brühlstr.  5, 
am  6.  April 

Wiehert,  Wally,  aus  Königsberg,  Jetzt  238  Schleswig, 
Hesterberg  90.  am  7.  April 


nach  dem 
Krieg  Polizeibeam¬ 
ter.  trat  1956  als 
Fähnrich  in  die 
Bundeswehr  ein, 
diente  zunächst  bei 
den  Panzergrenadieren  und  seit  1962  in 
verschiedenen  Stellungen  bei  den  Feld¬ 
jägern.  Zuletzt  war  er  Feldjägerstabs¬ 
offizier  beim  Wehrbereichskommando  ITI 
in  Düsseldorf.  Werner  Kudszus  wohnt  in 
Meerbusch,  ist  verheiratet  und  Vater  von 
drei  Kindern.  Er  machte  dort  auch  als 
Kommunalpolitiker  von  sich  reden. 

Dr.  Eckhard  Podack,  31,  aus  Königsberg 
wurde  mit  dem  Förderpreis  der  Deutschen 
Diabetes-Gesellschaft  für  seine  mit  .sehr 
gut"  beurteilte  Dissertation  ausgezeicb- 
neL  Die  Arbeit  trägt  den  Titel  .Mechanis¬ 
mus  und  physiologische  Bedeutung  der 
Kettenverlängerung  von  Fettsäuren  in 
Mitochondrien  und  Mikrosomen".  Der 
Förderpreis  ist  mit  11  000  DM  dotiert. 

Opernsängerin  Ilse  Schulz-Rudusch  aus 

Königsberg  ist  im  78.  Lebensjahr  in  Ham¬ 
burg  verstorben.  Viele  Jahre  sang  sie  an 
den  Stadttheatern  Königsberg,  Rostock 
und  Nürnberg,  wirkte  nach  dem  Krieg  in 
vielen  Filmen,  Rundfunk-  und  Fernseh¬ 
sendungen  mit  und  bewies  in  vielen  klei¬ 
neren  und  größeren  Rollen  ihre  Viel¬ 
seitigkeit.  Sie  war  Trägerin  der  goldenen 
Ehrennadel  der  Genossenschaft  deutscher 
Bühnenangehöriger. 


Oberstleutnant 
Werner  Kudsius 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Bukowskt,  Martha,  au»  Königsberg.  KneiphöHsche 
Hofgasse  II.  Jetzt  6782  Rodalbcp,  Jahnstraße  6,  am 
26.  März 

Fischer,  Fntz  aus  Panzerfelde,  Kreis  Lebisu,  jetzt 
bei  seiner  Enkelin  Juliane  Hannemann,  31  Celle, 
Schuberlsttaße  47.  am  23.  März 

Krieger.  Ludwike  geb.  Bohllus,  aus  Fleudenberg, 
Kreis  Rastenburg.  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Käthe 
Storm.  24  Lübeck.  Jupiterstraße  19.  am  3.  April 

Podoll,  Gustav  Landwirt  aus  Gubitten.  Kreis  Moh- 
rungen.  ietzt  3  Hannover,  Herforder  Straße  6,  am 
19.  März 

zum  89.  Geburtslaq 

Hasse,  Melanie,  aus  Gut  Bornleid.  Kreis  Sensburg, 
Jetzt  350t  Niestet  al-Sanrieishausen.  Oslerholz- 
straßp  26,  am  5  März 

Kernbach,  tda,  geb.  Alkewitz.  aus  Goldap,  Töpfer¬ 
straße,  letzt  6554  Meisenheim,  Glan,  Herzoq- 
Wollgang-Haus,  am  2.  April 

zum  88.  Geburtstag 

Fiedler.  Erniny.  aus  Blikenhöhe,  Kfeis  Angerbutg. 
Jetzt  4954  Barkhausen/Porta,  Portaslzaße  76 

Spehr,  Therese,  geb.  Thomaschky.  Bäuerin,  aus 
Moritten,  Kreis  Labiau,  jetzt  5401  Rhens,  Baier- 
garten  5,  am  26.  März 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Kiupel.  Fritz  und  Frau  Erna,  geb.  Gatgalal,  aus  Uscb- 
kullmen.  Kreis  Tilsit-Pogegen,  jetzt  41  Duisburg  t. 
Gravelottestraßc  57.  am  30.  März 

zum  Examen 

Schwärmer,  Joachim  (Schweriner,  Siegfried,  Regie¬ 
rungsdirektor,  und  Frau  Irmgard,  geb.  Grunwald, 
aus  Gut  Zipperken  Kreis  Pr.-Eyiau,  letzt  53  Botm- 
Bad  Godesberg,  Eltviller  Straße  13).  hat  die  Prü¬ 
fung  zum  Diplom-Mathematiker  an  der  Rheinischen 
Friedrich-Wilhelm-Universiläl  Bonn  mit  Auszeich¬ 
nung  bestanden. 


Thema:  Osteuropa  und  Deutschland 

Schülerwettbewerb  auch  1974  in  Baden-Württemberg 

Stuttgart  —  Entsprechend  dem  Landtags-  kate,  Prospekte,  Umschläge  für  Broschüren, 
beschluß  von  1967  wird  auch  im  Schuljahr  Kataloge  für  Ausstellungen,  Klebemarken 
1973/74  ein  Fragebogen-  und  ein  bildneri-  usw.  mit  gesamtdeutscher  oder  Osteuropa- 
scher  Wettbewerb  mit  osteuropäischen  und  ischer  Ardiitektur,  Plastik,  Technik,  Folk¬ 
gesamtdeutschen  Themen  in  Baden-Würt-  lore,  Burgen,  Dome,  Denkmäler,  Trachten 
temberg  durchgeführt.  Die  Teilnahme  ist  usw.  in  Zeichnung,  Linol-  und  Scheren¬ 
freiwillig.  Berechtigt  sind  die  Schülerinnen  schnitt,  Spritztechnik,  Metallfolie  oder  Col- 
und  Schüler  der  Klasse  9  der  Hauptschulen  lage-Tedtnik,  Fotografie  und  Fotomontage  J)jg  richtige  Antwort  auf  Unsere  Bildfrsge  Olli 
sowie  der  Klasse  10  der  Realschulen  und  dargestellt  werden.  6 

Gymnasien.  Die  Lösungen  zu  den  Wett-  Dje  Wettbewerbsunterlagen  werden  den 
bewerbsfragen  können  von  den  Schülern  spulen  unmittelbar  zugestellt.  Die  von 
einzeln  oder  in  Gruppen,  Arbeitsgemein-  jbnen  ausgesuchten  Arbeiten  sind  bis  spä- 
schaften  und  Klassen  erarbeitet  werden  testens  8  A pril  an  das  Innenministerium 

Da  die  gestellten  Fragen  über  historische,  von  uaden-Württemberg  zurückzusenden, 
geographische,  wirtschaftliche  und  politische  £in  unabhängiges  Gremium  wird  dann  die 
Themen  schwierig  sind,  können  diese  The*  Arbeiten  auswerten  und  die  Preise  vertei- 
men  im  Zusammenhang  des  lehrplanmaßi-  jen  Neben  den  Geldbeträgen  werden  ein 
gen  Unterrichts  behandelt  und  Informations-  Fernsehboy(  Tonbandgeräte,  Filmkameras 
queHen  angegeben  werden.  Audi  die  ört-  s  8  Fotoapparate,  Kofferradios,  Schreib- 
l.chen  Vertriebenen- und  Fluchthngsorgam-  maschinen  und  andere  Preise  vergeben, 
sationcn  und  Institutionen  stellen  ihre  auch  drei  Reisen  sind  zu  gewinnen. 

Büchereien  und  Archive  zum  Nachsdtlagen 

zur  Verfügung.  Im  Schuljahr  1972/73  beteiligten  sich  an 

Der  bildnerische  Wettbewerb  ist  aller-  dem  Schulwettbewerb  15  000  Schülerinnen 
dings  ein  Einzelwettbewerb.  Es  sollen  Pia-  und  Schüler.  P.  M. 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Meltz,  Fritz  und  Frau  Minna,  geb.  Rötnke.  au» 
Königsbe-g,  Aweidcr  Allee  158,  jetzt  2208  Glück- 
»tadt,  Von-Drahtcns-Weg  15.  am  4.  April 


Bestellung 


ssasa&g&M« 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Anschrift: _ _ _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(för  die  Kreiskartei)  _ _ _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:  _ _ _ 

Gewünschte  [ 

Werbeprämie: - | _ 

Oie  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab _ 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  4.—.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgenlür 
□  '!•  Jahr  DM  12.—  Q  V,  Jahr  DM  24,—  □  i  , 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84 
oder  auf  das  Konto  192  344  (BLZ  200  500  00)  bei  der  Hamburglschen 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des 
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Seinen  siebenten  deutschen  Meistertitel  un  Ringen 
und  diesmal  im  Mittelgewicht  erreichte  der  ost- 
preußische  Olympiateilnehmer  von  1972  Werner 
Schröter  (291,  Heiligenbeil/Schifferstadt,  Schröter  ist 
Amtmann  und  wohnt  lm  größten  deutschen  Dorf, 
Haßloch,  mit  18  000  Einwohnern,  wo  er  dem  Gemein¬ 
derat  angehört. 

Den  Sprunq  ins  Europapokal-Halbfinale  schallten 
drei  deutsche  Mannschaften,  und  zwar  tm  Pokal  der 
Landesmeister  Bayern  München  nach  einem  4:l-5ieg 
und  einer  1 :2-NiederIage  gegen  den  bulgarischen 
Meister  ZSKA  Sofia,  tm  Pokal  der  Pokalsieger 
Mönchengladbach  mit  dem  ostpreußischen  Ez- 
Nationalspicler  Sieloff  gegen  die  nicht  so  starke  Elf 
von  Gleotora  Belfast  mit  Slcqen  von  2  0  und  5:0, 
und  Im  UEFA-Pokal  schaffte  es  VfB  Stuttgart  geqen 
Victoria  Setubal  Ausgesdiiedcn  ist  dar  lur  Zelt 
formschwache  l.  FC  Köln  mit  dem  ostdeutschen  Well- 
melsterscha ft sspteler  Weber.  Sdilawe.  mit  Nieder¬ 
lagen  von  1:2  und  0:3  gegen  die  Engländer  von 
Tottenham  Hotspurt.  Auch  zwei  mitteldeutsch« 
Mannschaften  sind  noch  dabei,  and  zwar  der  mittel¬ 
deutsche  Pokalsieger  I.  FC  Magdeburg  und  im 
UEFA-Pokal  Lokomotive  Leipzig. 


In  der  Tischtennis-Europaliga  ist  die  Entscheidung 
über  den  Klassenvcrblcib  zwischen  Österreich  und 
Deutschland  zugunsten  der  deutschen  Mannschaft 
erstmalig  ohne  den  ostdeutschen  Vizewellmctster 
von  1969.  Eberhard  Schölor.  Fiatow/Düsseldorf,  mit 
einem  unerwarteten  7;0-Sieg  tn  Horn  bei  Wien  ge¬ 
fallen.  In  der  Bandesliga  ist  die  Vorentscheidung 
über  den  deutschen  Meistertitel  fast  entschieden,  da 
der  Irühere  Meister  mit  dem  33|ährlqen  Eberhard 
Schöler  und  einem  t4  Jahre  alten  Nachwuchsspieler 
gegen  den  derzeitigen  Deutschen  Meister  Altena- 
Nachrodt  sicher  mit  9:4  gewann  und  so  mit  drei 
Punkten  Vorsprung  die  Tabelle  aniührt. 

Die  sechste  Etappe  des  internationalen  Radrennens 
Paris — Nizza  Ober  112  km  von  Toulon  nach  Dre- 
guignen  gewann  überraschend  der  22Jährigc  ober- 
schlesische  Straßenfahrer  Alfred  Gaida  für  den 
Rokedo-Stall  als  Berufsfahrer.  Gaida.  der  erst  1968 
als  polnischer  Juqeodmelster  aus  Oppeln  kam  und 
als  Maschinenschlosser  arbeitete  bewährte  sich  be¬ 
sonders  bei  Straßenrennen  und  war  auch  1972 
Olympiateilnehmer  In  München.  Ais  Berufsfahrer 
gehört  er  min  auch  zu  den  besten  deutschen  Fahrern 
und  wurde  tn  der  Gesamlwcrtung  48. 


bis  auf  Widerruf 


□  Beziehers 


□  monatlichen  Barelnzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 
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eine»  neuen  VolksimiisgeiJäJikciw  in  Europd  und 
Kant  als  den  scharlsinnigston  Philosophen  der  Neu¬ 
zeit,  den  Wecker  freiwilliger  Impulse  aus  ein- 
gesehener  Pflicht  heraus  —  In  Vernunft  und  Freiheit. 

Pinneberq  —  Freitag,  5.  April,  19.30  Uhr.  im  Rem¬ 
ter  (Willy  Chmiel),  Damm  9.  Monatsversammlung 
mit  einem  Farbdiavortrag  von  Frau  Brigitte  Kiesei¬ 
bach  über  Griechenland.  —  Sonntag.  28.  April, 
16  Uhr,  im  Rathaussaal,  Elmshorn,  Schulslraße, 
Kantfeierstunde.  Die  Festrede  halt  Professor  Dr.  Hüb¬ 
ner,  Universität  Kiel. 

Rdtzeburg  —  Auf  Einladung  der  Ostpreußen 
gastierte  das  international  bekannte  Rosenau-Trio, 
Baden-Baden,  im  ausverkauften  Rokokosaal  des 
Herrenhauses  am  Dom  und  löste  mit  seiner  Hörfolge 
.Hermann  Löns  —  Leben  und  Werk'  Begeisterung 
aus.  Willy  Rosenau,  der  erfahrene  Programmgestal¬ 
ter,  hat  Hermann-Löns-Erzuhlungen.  Lönslieder  und 
Lebensdaten  so  nahtlos  miteinander  verbunden,  daß 
eine  reizvolle  Hörfolge  entstanden  ist,  die  durch 
romantische  Jagdhornklänge  noch  belebt  wird. 
Martin  Winkler  lies  mit  meisterlicher  Vortraqskunst 
die  Erzählungen  vom  .Klugen  Heidhasen  Mümmel¬ 
mann“.  dem  .Verliebten  Brummelchen“  und  dem 
.Täuber“  so  bildhaft  vor  den  Zuhörern  erstehen,  daß 
man  das  Geschehen  deutlich  vor  sich  sah.  Willy 
Rosenau  lieh  den  immer  wieder  schönen  Lönsliedern 
in  den  Vertonungen  von  Otto  Suchodolski  und  Ger¬ 
hard  Gelhar  seine  innige,  warme  Baritonstimme  und 
gestaltete  sie  schlicht  und  eindringlich.  Helga  Becker 
war  eine  mitgestaltend,*  und  versierte  Begleiterin. 
Das  bewegte*  Leben  von  Hermann  Löns  kam  durch 
Tagebuchaufzeichnungen  und  Berichte  zu  packender 
Deutung  und  die  vorzüglich  und  tonschön  geblasenen 
Jagdhornsignale  waren  dem  Text  entsprechend  ein¬ 
gesetzt  und  eine  weidgerechte  Abrundung.  Am 
Schluß  der  pausenlosen  Hörfolge  setzte  begeisterter, 
nichtendenwollendcr  Beifall  ein,  der  die  Künstler 
immer  wieder  auf  dü9  Podium  zurückrief  und  ihnen 
noch  vier  fcingewahlte  Zugaben  abnötigte.  Als  Dank 
der  beglückten  Hörer  überreichte  Leopold  Schmidt 
als  Vorsitzender  der  Gruppe  herrliche  Blumen.  Die 
Landsleute  freuen  sich  schon  heute  auf  eine  baldige 
Wiederbegegnung  mit  den  sympathischen  Künstlern 
im  Rahmen  der  preußischen  Tafelrunde. 


wuuicu  eingehend  die  Probleme  der  Spätaussiedler 
behandelt  und  da*»  Ziel  gesteckt,  bei  der  sprachlichen 
und  beruflichen  Eingliederung  von  Jahr  zu  Jahr  in 
größerem  Umfang  die  Sprachbarriere  überwinden  zu 
helfen)  denn  gar  zu  oft  könne  inan  die  Feststellung 
treffen,  daß  die  Au.ssicdler  aus  Gedankenlosigkeit 
ungelernten  ausländischen  Arbeitern  gleichgestellt 
werden.  Die  Bevölkerung  müsse  daher  bei  jeder 
passenden  Gelegenheit  darauf  hinqewiesen  werden, 
daß  die  Aussiedler  gleichberechtigte  deutsche  Bürger 
sind. 

Bramsche  —  Die  Gruppe  fahrt  mit  ihren  Unter¬ 
gruppen  per  Bus  am  Sonnabend,  dom  11.  Mai,  zur 
Jahressrhwerpunktveranstdltung  der  Gruppe  Nieder¬ 
sachsen-West  nach  Quakenbrück-Hengelage.  Gast¬ 
haus  Gösling.  Anmeldestellen  und  Abfahrtzeiten  wer¬ 
den  durch  Rundschreiben  bekanntqegebpn. 

Celle  —  Sonntag.  21.  April.  16  Uhr,  Kantfeier- 
stunde  in  der  Städtischen  Union  mit  Gasten.  Sie 
steht  unter  der  Schirmherrschaft  des  Bürgermeisters 
der  Stadt.  Teilnehmende  auswärtige  Gruppen  werden 
gebeten,  sich  bis  zum  6.  April  unter  Telefon 
Nr.  0  51  41  /2  47  34  bei  Willi  Gramsch  anzumeldon. 

Emden  —  Der  Vorstand  der  Kreisgruppe  rechnet 
mit  großer  Beteiligung  für  eine  Busiahrt  2ur  Jahres- 
Schwerpunktveranstdlturvg  der  Gruppo  Nieder- 
sachscn-West  am  Sonnabend,  11.  Mai,  in  Oudken- 
brück.  Nähere  Einzelheiten  werden  in  Kürze  mit¬ 
geteilt. 

FUrslenau  —  Zur  Jahrcs-Schwerpunktveranstaltung 
der  Gruppe  Niedersachsen-West  am  Sonnabend,  dem 
11.  Mai,  in  Qu.ikenbrück,  fährt  die  Gruppe;  mit 
einigen  Pkw.  Anmeldungen  nimmt  ab  sofort  Vor¬ 
sitzender  Walter  Eschment,  Settrup,  entgegen. 

Güttingen  —  Die  Jahreshauptversammlung  fand  in 
Anwesenheit  des  stellvertretenden  Vorsitzenden  der 
Gruppe  Niedersachsen-Süd,  Lm.  Jahn,  Bad  Pyrmont, 
statt.  Die  Tagesordnung  wurde  zügig  abgewickelt 
und  von  der  Versammlung  ln  allen  Punkten  ein¬ 
stimmig  gebilligt.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes 
hatte  folgendes  Ergebnis:  t.  Vorsitzender  Oskar 
Haase  (Wiederwahl),  2.  Vorsitzender  Joachim  Biede- 
karken.  Kassenwart  Kurt  Donder,  stellv.  Kassenwart 
Gerda  Wimmer,  Schriftführer  Frau  Bdllnuweit.  Bei¬ 
sitzerin  und  Leiterin  der  Ostpreußischen  Frauen¬ 
gruppe  Incjcborg  Heckendorf  (Wiederwahl),  Beisitzer 
Otto  Nath,  Dr.  Detlev  Queisner,  Emst  Zabka, 
Kassenprüfer  Hans-Jürgen  Droßmann  und  Friedrich 
Schwillo.  Der  bisherige  fünfköpfige  Vorstand  (aus¬ 
schließlich  der  Kassenprüfer  wurde  auf  Vorschlag  des 
ersten  Vorsitzenden  erweitert  in  Anbetracht  der 
Tatsache,  daß  lm  Zusammenhang  mit  der  seit  1953 
alljährlich  am  ersten  Septembersonntag  durch¬ 
zuführenden  Gedenkstunde  am  Ehrenmal  für  die  ge¬ 
fallenen  ostpreußischen  und  niedersädisischen  Solda¬ 
ten  im  Rosengarten  zu  Göttingen  die  eine  bundes¬ 
weite  Angelegenheit  ist,  und  an  der  auch  Gäste  aus 
Frankreich  und  Belgien  teilnehmen,  ein  nicht  uner¬ 
heblicher  Arbeitsanfall  zu  bewältigen  ist. 

Hannover  —  Freitag,  5.  April,  19  Uhr,  Dorpmüllcr- 
saal  (Hauptbalinhol),  Heimatabend  der  Heimat- 
gruppt;  Königsberg  mit  Fleckessen.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Heidmühle  —  Die  Gruppo  fährt  Sonnabend,  den 
11.  Mai,  mit  einem  Bus  zur  Jahres-Schwerpunkt Ver¬ 
anstaltung  der  Gruppe  Niedcrsachsen-West  nach 
Quakenhriick.  Nähere  Auskunft  zur  Fahrt  gibt  Vor¬ 
sitzender  Harry  Drewler. 

Hildesheim  —  Freitag,  19.  April,  im  Kolpinghaus. 
Zusammenkunft.  —  Auf  der  Monatsversammlung  b<  - 
grüßte  Lm.  Konstanty  als  Gäste  Herren  vom  BdV. 
In  seinem  Vortrag  gab  der  1.  Vorsitzende  einen  aus¬ 
führlichen  Überblick  über  die  derzeitige  Lage  und 
den  Lastenausgleich.  Herr  Weiß  vom  BdV  ergänzte 
den  Vortrag  von  Konstanty  und  nahm  zu  der  Ein¬ 
gliederung  der  Vertriebenen  besonders1  Stellung. 
Eine  lebhafte  Diskussion  schloß  sich  an  die  Aus¬ 
führungen  an.  Ferner  wurde  bekannt  gegeben,  daß 
Sonnabend,  25.  Mai,  ein  Tagesausflug  ins  WeSorbt'rg- 
lunc!  stattfinden  soll. 

Lüchow  —  Noch  mehr  Ost-  und  Westpreußen  als 
im  Februar  zum  Fleckessen  waren  der  Einladung  der 
Gruppe  gefolgt,  um  den  Vortrag  von  Bundes- 
gosrhäftsführer  F.  K.  Milthaler  zu  hören.  Der  zweite 
Vorsitzende  Schmidt  freute  sich  über  den  regen  Be¬ 
such  sehr,  zumal  unter  den  Anwesenden  auch  der 
Oberkreisdirektor  mit  Gattin  war.  Vom  leider  immer 
noch  kranken  1.  Vorsitzenden,  Schumacher,  richtete 
er  Grüße  aus.  Als  weiteren  besonderen  Gast  konnte 
er  die  international  bekannte  ostpreußisch»*  Hand- 
webmeisterin  Man»*  Thierfeld,  früher  Insterburq, 
begrüßen,  deren  Arbeiten  in  mehreren  Städten 
Europas  in  öffentlichen  Gebäuden  als  Wandschmuck 
hangen.  Bevor  der  Vortrag  begann,  ließ  Milthdler 
die  große  ostpreußische  Dichterin  Agnes  Mieqel  vom 
Tonband  in  zwei  Gedichten  zu  Gehör  kommen.  Er¬ 
griffen  lauschten  die  Anwesenden  dieser  weichen 
Stimme  im  ostpreußischen  Tonfall.  Der  Diavortrag 
enthielt  anschauliche  Karten  über  die  neue  Grenz¬ 
ziehung  innerhalb  der  alten  Provinz  Ostpreußen. 
Obwohl  die  sowjetisch-polnische  Grenze  sehr  stark 
bewacht  ist,  zeigte  Milthdler  Aufnahmen  aus  dem 
heutigen  Königsberg.  Auch  von  anderen  Städten  im 
nördlichen  Ostpreußen  erschienen  Bilder  auf  der 
Leinwand,  und  man  konnte  erkennen,  daß  jeweils 
der  alte  Stadtkern  vernichtet  worden  ist.  Völlig  von 
Unkraut  überwuchert  ist  Schloßberg  (Pillkallen). 
Aus  dem  von  den  Polen  besetzten  Gebiet  waren  du* 
Aufnahmen  mit  den  neu  erbauten  Modihäusern  be¬ 
fremdend.  Sie  wollten  so  gar  nicht  in  die  Landschaft 
passen. 

Nordenham  —  Zur  Jahreshauptversammlung  halt* 
Vorsitzender  Bohlien  Mitglieder  und  Gast,  zur 
.Deutschen  Eiche"  eingeladen,  wo  er  ein  volles  Haus 
begrüßen  konnte.  In  einer  Sdiwoigeminutc  wurd»* 
ehrend  des  verstorbenen  Lm.  Eberhard  Etto  qedadit. 
Der  Tätigkeitsbericht  zeugte  von  reger  Gemein¬ 
schaftsarbeit,  ebenso  der  Bericht  der  Leiterin  der 
Frauengruppe,  Frau  Mahler.  Der  Kassenleiterin  Frdu 
Kinder  wurde  Entlastung  erteilt.  Der  Vorsitzend«* 
Bohlien  und  die  Vorstandsmitglieder  wurden  in  ihrer 
Gesamtheit  einstimmig  wicdergewahlt.  Als  Gast 
sprach  sich  der  Vorsitzende  des  BdV.  Hcimlidi, 
lobend  über  den  vorbildlichen  Zusammenhalt  und  die 
ausnahmslos  freudige  und  rege  Mitarbeit  aller  Mit¬ 
glieder  aus.  Er  würdigte  nachdrücklich  die  Arbeit 
des  Vorsitzenden,  der  trotz  seines  Alters  die  Wie¬ 
derwahl  angenommen  hat.  Vorgeplant  wurde  der 
Sommerausfluq  im  August.  Um  rege  Teilnahme  am 
Ostpreußentag  In  Quakenbrück  am  11.  Mai  und 
rechtzeitige  Anmeldung  beim  Vorsitzenden  wurde 
gebeten.  Einen  lebendigen  und  aufschlußreichen  Ein¬ 
blick  vermittelte  der  Film  .Kuren-Fischer“  über  das 
Leben  und  die  Arbeit  der  Bewohner  der  Kurischen 
Nehrung. 

Oldenburg  —  Vor  der  Frauengruppe  hielt  Ina 
Graftius,  Hamburg,  einen  Lichlbildervortrdg  über 
.Volkstum  in  Sibirien  heute“.  Frau  Graffius  wdi 
fast  jedes  Jahr  einmal  in  diesem  Kreis,  und  ihre 
wissenschaftlich  fundierte  Gestaltung  der  Themen 
über  Volkstum  und  Musik  der  Völker  hat  stets  gro¬ 
ßen  Anklang  gefunden.  Diesmal  berichtete  sie  über 
eine  Reise  nach  Sibirien,  die  ihr  im  Rahmen  des 
deutsch-sowjetischen  Kulturabkommens  ermöglicht 
worden  war.  Ihre  Reise  führte  sie  von  Moskau  aus 
im  Jumbo-Jet  in  zehnstündigem  Flug  mitten  in  die 
Taiga,  die  in  ihrer  Düsternis  und  Härte  aus  Er¬ 
zählungen  deutscher  Kriegsgefangener  vielen  be¬ 
kannt  ist.  Wenn  damals  die  Primitivität  des  Lebens 
in  diesen  unwegsamen  Waldgebieten  nicht  zu  unter¬ 
bieten  war,  so  seien  heute  dort  große  Leistunqs- 
zontren  entstanden,  über  die  „Old  Europa“  und  die 
Neue  Welt  nadidenken  sollten.  Die  Ureinwohner 
Kirkisen,  Tungusen,  Echtenen,  um  nur  einig**  zu 
nennen  —  leben  wie  vor  tausend  Jahren.  Sie  leben 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Natur.  Aul  enter  Fahrt  mll  dem  Taxi  durch  da« 
schöne  Pommernland  und  mit  der  Eisenbahn,  bis 
hinaul  nach  Danzig  begleiteten  die  Zuschauerinnen 
Klau»  Granzow  mit  großem  Interesse  und  etwas 
Wehmut  um  das  Verlorene.  Der  Dichter  wußte  In 
seiner  vorzüglichen  poinmerschen  Mundart  allerlei 
Becjeflbenheiten  und  Gebräuche  von  früher  zu  er¬ 
zählen.  Vielen  unbekannt  war  bisher,  daß  heute 
noch  Im  lernen  Brasilien  pommersche  pamtlien  nach 
pommorsdier  Sille  leben,  deren  Vorfahren  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  nach  dorthin  ausgewandelt 
waren.  Eine  Reise  zu  Ihnen  Ist  sicherlich  (ür  Granzow 
ein  suhr  schöns  Erlebnis  gewesen.  Viele  Farbdias 
zeugten  von  der  reizvollen  Landschaft  Brasiliens, 
von  dem  Lehen  der  Menschen,  die  in  einem  Gebiet 
von  der  Größe  Schleswig-Holsteins  ganz  für  sich  nach 
pommersch-doulscher  Art  leben.  Sie  sprechen  kaum 
portugiesisch,  aber  pommersche  Mundart  und  woll¬ 
ten  zuerst  gar  nicht  glauben,  daß  aus  dem  fernen 
Deutschland  jemand  kommt  der  mit  ihnen  in  ihrer 
Sprache  spricht. 

Glßckxtadt  —  Im  großen  Saal  in  Raumanns  Gast¬ 
hol  hatten  sich  die  Mitglieder  de:  Frauengruppe 
recht  zahlreich  zur  Mürz-Zusammenkunft  eingefun¬ 
den.  Als  Gast  begrüßte  die  I.  Vorsitzende,  Anne- 
Liese  Dombrowski,  die  Landesleilerin  der  ostprou- 
Bischcn  Frauengruppen,  Eva  Rehs.  Seit  25  Jahren 
führt  sie  die  Frauengruppe  in  der  Innenstadt  Kiels, 
lm  Namen  des  Gesamtvorstandes  konnte  Eva  Rehs 
den  Dank  für  die  in  Glückstadt  geleistete  Frauen¬ 
arbeit  und  das  über  so  viele  Jahre  währende  Zu¬ 
sammenhalten  aussprechen.  Frau  Rehs  bedauerte, 
daß  die  landsmannschaftliche  Arbeit  auf  Grund  der 
politischen  Entwicklung  in  der  letzten  Zelt  schwer 
geworden  sei.  Die  von  vielen  Menschen  erhoffte 
Entspannung  und  Normalisierung  der  Beziehungen 
zwischen  Osf  und  West  seien  Irolz  der  Ostverträge 
nicht  eingetreten,  im  Gegenteil  sei  die  Spannung  in 
gewissen  Bereichen  noch  größer  geworden.  Nath  die¬ 
sen  allgemeinen  Informationen  wandte  sich  Eva  Rehs 
dem  Vortragsthema  des  Nachmittags  zu.  Sic  nannte 
es  .Ost-  und  Westpreußen  im  Spiegel  der  Lyrik*. 
Ihren  Rezitationen  schickte  sie  eine  eingehende  Be¬ 
trachtung  über  die  Bedeutung  der  Poesie  an  sich  für 
die  Menschen  voraus,  die  eine  der  geistigen  Kräfte 
ist,  die  der  Hektik  der  heutigen  Zeit  entgegenzu- 
setzen  sei.  Danach  trug  Frau  Rehs  Gedichte  von 
Agnes  Miegel  —  Ihrem  Gedächtnis  anläßlich  des 
95  Geburtstages  am  9.  März  war  die  Lesung  ge¬ 
widmet  — ,  von  Martin  Damß,  Ursula  Enseleit,  Walter 
Adamson  und  Rita  v.  Gaudecker  vor. 

Neumünster  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
kam  es  nach  dem  Tätigkeitsbericht  über  die  Arbeit 
im  vergangenen  Jahre  von  Oberst  Schoeplfer  und 
dem  Kassenbericht  von  Lm.  Sternberq  zur  Entlastung 
und  anstehenden  Neuwahl  des  Vorstandes.  Der 
langjährige  Vorsitzende,  Oberst  a.  D.  Eberhard 
Schoepfler,  stellte  sich  aus  Gesundheitsgründen  nicht 
zur  Wiederwahl.  Er  wurde  einstimmig  zum  Ehren¬ 
vorsitzenden  gewählt.  Der  neue  Vorsitzende  dankte 
ihm  für  die  treue  und  unermüdliche  Arbeit  im  Dienste 
der  Heimat.  Trotz  mancher  anderer  Aufgaben  auf 
Bundes,  und  Landesebeno  habe  er  sich  stets  selbst¬ 
los  für  seine  Landsleute  in  der  Stadl,  u.  a.  auch  für 
die  Heimkehrer,  eingesetzt.  Schoeplfer  versprach, 
auch  weiterhin  mit  Rat  und  Tat  am  Leben  der  Ost- 
preußcngemeinschaft  in  Neumünster  teilzunehmen. 
Ztim  ersten  Vorsitzenden  wurde  Kurt  Gerber,  zum 
zweiten  Lm.  Nolde  und  zum  dritten  Frau  taugschims 
gewühlt.  Ferner  qehören  dem  engeren  Vorstand 
wieder  an:  Frau  von  Hatten,  Lm.  Sternberg  und  Lm. 
von  Hatten.  Anschließend  wurde  die  Veranstaltungs¬ 
planung  für  den  Sommer  bekanntgegeben.  Dazu  ge¬ 
hört  eine  Kanlfeier  in  der  Aula  der  Texlilschule  am 
3,  Mai,  zu  der  die  gesamte  Öffentlichkeit  eingeladcn 
wird.  Ferner  ist  am  30.  Juni  ein  Ausflug  nach  Laboe 
und  Molfsee  geplant.  Zum  Schluß  sprach  Gerber 
über  das  Zusammenspiel  des  großen  Köniqsberqer 
.Dreigestirns*  Georg  Hamann.  Johann  Gottfried 
Herder  und  Immanuel  Kant  und  über  ihren  äußeren 
Lebensrahmen,  Herder  und  Hamann  als  Erwedcer 


'"  r  1  .Uidesgruppe:  Werner  Giitltuuriu*, 
I  Berlin  M.  KtrrsemamistraUr  »o.  Hau»  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat.  Telefon  0  10  ’  2  51  »;  || 

,  IH.  1  SImL.  lleim.ilkreise  Hartenstein/ 
Memel:  Kr- istrellen.  Lokal  Bürqorklause,  I  Ber¬ 
lin  10.  Haubadistraße  24 

April  19  Uhl,  Di  Stiftung  Deutschtandhaus: 
Immanuel  Kant  zum  250.  Geburtstag.  Fest  Vortrag: 
Obetschulrat  Erich  Grünoni,  Bundvskullurreterenl 
dei  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Musikalische 
I  mtahmunq.  1  Bin.  61,  Slresemannstraße  90.  im 
Jacoh-Kai  ser-Saal. 

6  April.  15  Uhr, 
treffen 


Heimat  kreis  Orteisburg:  Kreis, 
mit  Dia-Vorfuhrunq.  Deutschlandhaus, 
I  Bin.  61,  Stresemann.slraße  90,  Raum  116. 

1  M'nl.  16  I  hr.  So.,  Heimatkreise  Tilsit-Stadt, 
Illslt-Raqnit,  EUhnlederunq,  Slarqard-Saatzig: 
Kreistreffen.  ifochschutbrauerci,  1  Bin.  65. 
Annullier  Straße  31. 

7  Vpril.  1 1  Uhr,  So.,  II-  imatkrels  Neidenburg:  Hotel 
Lbershof,  !  Bin  62.  Ehersstraße  68. 

\pril,  15  t  h r.  So..  Huimatkreis  Samlund/Lahiau: 
Kreislreflen,  Deutschlandhaus,  1  Bin.  61,  Strese- 
mannstiuße  90,  Raum  118. 

-  \pril  l(,  Uhr,  So.,  Hfiniatkreis  Wehlau:  Kreis¬ 
lreflen,  Veremshaus  Heumann.  I  Bin.  65,  Nord- 
ufer  15. 

10  April,  IH  Uhr,  Mi  ,  Frauenkreis  der  LMO:  Arbeits¬ 
tagung  und  Neuwahl,  Doulschlandhaus,  1  Ber¬ 
lin  61,  Streseiuannslraßc  90.  Raum  210, 
n  A tu II,  15.30  Uhr,  Nhd  ,  Helmatkreis  Inslerburg: 
Kreislreflen  Deutschlandhaus.  I  Berlin  61.  Slrese- 
mannslraße  !K).  Casino. 

21  April,  15,30  Uhr.  So..  Heimatkreis  Raslenburg: 
Kreislrcllen,  Berliner  Kindl  Festsäle,  I  Bin.  44, 
Hermannslraße  217/219. 

.1  Vpril  15  I  hr,  So..  Helmatkrei»  Setisburg:  Kreis¬ 
treffen  Rixdorfer  Krug,  1  Bin.  44.  Richarilstr.  31. 
28  Vpril,  16  Uhr.  So.,  Heimatkreis  Königsbern  |Pr|: 
Kreislreflen,  Restaurant  Block,  I  Berlin  21, 
Arminiu-straßo  2. 

Vpril.  15  Uhr.  So,  Heiinatkreis  Allensteln: 
Kreislreflen.  Hansa-Restaurant.  I  Bin.  21,  Alt 
Moabit  47/48 

<o  Vpril,  19  lihr,  D  ,  Heimatkreise  Tllsll-Stadt, 
Tilsit-Ragnit,  Elchnicderung,  Starqard-Saalziq: 

T.«nz  In  den  Mai.  Hochschuibrauerei.  1  Bin.  65. 
Amrumer  Straße  31. 


Vorsitzender:  Fredf  Jost.  West:  Prodi  Jost,  457 
Ouakenhrück,  Hasestraße  60.  Teletnn  0  54  31  /35  17 
Nord:  Wemct  Hoffmann.  3112  Ebstorf,  Max-Evth- 
Weg  3.  Telelon  0  58  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth 
3  Hannover  1,  Hildesheimer  Straße  119.  Telefon 
Nr.  05  1 1  /  80  40  57 

Niedersachsen- West  —  Die  letzte  Tagung  des 
Geschaf tsführenden  Vorstandes  vor  der  Delegierten- 
tagung  am  11.  Mai  in  Quakenbrück  findet  Sonn¬ 
abend,  6.  April,  10.30  Uhr  im  Bührener  Jagdhaus 
bei  Cloppe.nburg  statt.  Wegen  der  umfangreichen 
Tagesordnung  und  der  bevorstehenden  Jahres- 
schwerppunkl  Veranstaltung  wird  um  vollzähliges  Er¬ 
scheinen  gebeten. 

Bersenbrück  —  Zu  einer  außerordentlichen  Tagung 
trafen  sich  die  Delegierten  der  ostprouflischen 
Gruppen  im  Kreis  in  Quakenbrück  unter  Vorsitz  Ihres 
Kreisvorsitzenden  Fredl  Jost.  Es  wurde  eine  erfreu¬ 
liche  Bilanz  gezogen  in  der  heimatpolitischen  und 
kulturellen  Arbeit  im  verflossenen  Jahr  und  insbe¬ 
sondere  die  Jahres-Schwerpunktveranstaltung  der 
Gruppe  Niedersachsen-West  am  Sonnabend,  dem 
II.  Mai,  19.30  Uhr,  im  Gasthaus  Gösling,  Quaken¬ 
brück.  behandelt.  Diese  Veranstaltung  steht  unter 
der  Schirmherrschaft  von  Bürgermeister  Horst 
Magnus.  Ein  ausgezeichnetes  Programm  ist  in  Vor¬ 
bereitung.  Allo  ostpreußischen  Landsleute  aus  dem 
Kreis  sind  uufqexufen,  fllc  Veranstaltung  am  II.  Mal 
zu  besuchen.  Jost  gab  außerdem  bekannt,  daß  die 
Busfuhrt  nach  Ostpreußen  lm  September  seit  Wochen 
ausgebudrt  ist  und  Weitere  Nachfragen  keine  Be¬ 
rücksichtigung  finden  können.  Eine  weitere  Fahrt, 
für  die  bereits  Anmeldungen  vorliegen,  wird  im  Mai 
1975  durchgeführt.  Außerdem  referierte  Jost  über 
die  Tagung  des  Landesbeirates  für  die  .Angelegen¬ 
heiten  der  Vertriebenen.  Flüchtlinge.  Krieqssnch- 
geschädigten  und  Evakuierten*  in  Hildesheim,  die 
unter  dem  Vorsitz  von  Minister  Herbert  Hcllmann, 
stand.  Unter  dem  Thema  .Niedersachsens  Beitrag 
zur  Eingliederung  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge* 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus 
Hamburg.  Geschäftsstelle:  Helmut  Borowski.  2  Ham¬ 
burg  Kl-  Rrandfurt  43,  Telefon  0  40  /  58  II  00. 
Bezirksgruppen 

Bezirksgruppen 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  —  Sonn¬ 
abend,  30.  Marz,  19  Uhr,  gemeinsam  mit  den  Memel¬ 
ländern,  Filmvortrag  mit  Bildern  aus  der  Heimat, 
Gesellschaftsbaus,  Kleiner  Schäferkamp  36,  Nähe 
U-Bahn  Schlump.  Gaste  herzlich  willkommen. 

Farmsen  —  Walddörfer  —  Freitag,  26.  April, 
19.30  Uhr.  Vcreinslokal  des  FTV.  Berner  Heer¬ 
weg  187  b,  Zusammenkunft  zu  einem  Spiolabend. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  8.  April.  19.30  Uhr,  Bür¬ 
gerhaus  Langenhorn.  Tangslodlur.  Landstraße»  -41 
iU-Bahn  Langenhorn-Markt),  Monatszusammcnkunlt. 
Ein  Landsmann  hält  einon  Lichtbildervortrag  über 
seine  Reise  1973  durch  Ostpreußen.  Thema:  .Ge¬ 
spräche  mit  Deutschen  und  Polen  in  Ostpreußen.* 

Lokstedt  —  Niendorl  —  Schnelsen  —  Sonnabend. 
6,  April,  19  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche, 
Tlbarg  52,  Jahreshauptversammlung  mit  Kassen¬ 
bericht  durch  den  Vorstand.  Anschließend  ein  Vor- 
irag  über  Agnes  Miegel,  die  .Mutter  Ostpreußens“. 
Gäste  herzlich  willkommen. 


Heimatkreisgruppen 

Memellandkreise  —  Sonnabend,  den  30.  März. 
17.30  Uhr,  Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Sdiäfer- 
kamp  36  (U-Bahnstation  Schlump).  Jahreshauptver¬ 
sammlung,  Nach  Tätigkeit*-  und  Kassenbericht  Vor¬ 
standswahl.  Um  19  Uhr  gesellen  sich  die  Landsleute 
der  Bezirksgruppe  Barmbek  dazu.  U.  a.  werden  zwei 
Tonfilme  über  die  engere  Heimat  vorgeführt. 

Sensburg  —  Da*  Kreistreffen  in  der  Patenstadt 
Remscheid  ist  verlegt  worden  auf  den  18.  und  19.  Mai. 

Vnmeldvmgen  für  die  Busfahrt  bitte  unter  der 
Telefon -Nummer  59  90  40  Für  Übernachtung  mit 
Frühstück  Im  Hotel  nnd  Jugendheim  ist  gesorgt. 


Frauengruppcn 

Rergedorl  und  Umgebung  —  Dienstag,  2.  April, 
1 H  iK)  Uhr,  Ltchtwarkhaus.  Treffen  der  Frauengruppe: 
\gncs-Miegel-Gedenkslundo.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Billstedt  —  Dienstag.  2.  April.  20  Uhr,  bei  Midding, 
Ojendorfer  Weg  39,  Zusammenkunft. 

Farmsen  —  Walddöricr  —  Dienstag,  16.  April, 
15  Uhr,  Vereinslokal  des  FTV,  Berner  Heerweg  187  b, 
irifft  sich  die  Frauengruppe. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  22.  April,  15.30  Uhr,  Bür¬ 
gerhaus  Longenhorn,  T angstedler  Landstraße  Nr.  41. 
trifft  sich  die  Frauengruppe. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  4.  April,  19  Uhr,  Gesell- 
■  haltshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14.  Zusammen¬ 
kunft.  Basteln  für  die  Tombola. 


Vorsitzender  Her  1-amleseriippe:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wilhelmlnenstr.  47/«, 
Telefon  04  31/4  02  11. 

Ahrensbök  —  Dienstag,  2.  April,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe.  —  Mittwoch,  17.  April,  Fahrt  ins 
Blaue.  Anmeldungen  nimmt  Frau  Böttcher  entgegen. 

Eine  Bombenstimmung  herrschte  beim  Faschings- 
nachmittäq  der  Frauengruppe,  an  der  auch  die  Krois- 
\  ersitzende  Frau  Paul  teilnahm.  Unter  den  vielen 
humorvollen  Einlagen,  die  von  den  Mitgliedern  ge¬ 
boten  wurden  land  der  Auftritt  der  «Altherren* 
Turnerriege"  besonderen  Beifall,  Die  Vorsitzende 
f  lau  Diesler  versteht  es  immer  wieder  mit  ihrem 
Mitarbeiters!  ab,  die  Nachmittage  der  Frauen  zu 
einem  besonderen  Erlebnis  zu  gestalten.  —  Die  Zu- 
sammenkunft  der  Frauengruppe  im  März  wurde  für 
alle  zu  einem  Erlebnis  besonderer  Art,  denn  der 
Heimatdichter  Klaus  Granzow  aus  Pommern  war  zu 
Gast  Ei  berichtete  eingehend  mit  Hilfe  vieler 
schöner  Dias  von  einer  Reise  nach  Pommern,  die  et 
unternommen  hatte*.  Sehr  anschaulich  schilderte  er 
seine  vielen  Eindrücke,  negative  und  positive.  Wie 
ungepflegt  und  halb  verfallen  wirkten  die  einst  so 
schmucken  Bauernhäuser.  Es  lag  nicht  immer  nur  an 
mangelndem  Fleiß  der  polnischen  Nachfolger,  son¬ 
dern  auch  an  der  Knappheit  von  Material  und 
Arbeitskräften.  Nur  für  Gebäude  von  besonderem 
kulturellen  Wert  stellt  die  polnische  Reqlerunq  Geld 
und  Material  zur  Erhaltung  und  Restaurierung  zur 
Verlugung.  Auch  hei  einem  Gang  durch  das  hübsche 
pommersche  Städtchen  Slolp  hatte  der  Besucher  viele 
allvcrtraute  Häuser  und  Straßen  nicht  mehr  vor- 
gelunden.  Ein  Abstecher  an  den  Ostseeslrand  zeigte 
■  las  Traumbild  aller  Westdeutschen:  Einen  sauberen, 
last  menschenleeren  Strand  ln  der  unberührten 
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in  ihren  Reservaten,  die  man  wegen  der  Weite  der 
Landschaft  und  anderer  Gründe  nidit  besuchen  dürfe, 
unbehelligt,  ln  einem  dieser  Gebiete  entstehe  sogar 
eine  Eldizucht!  Man  habe  fostgostellt,  daü  Eiche  In 
dem  morastigen  Boden  das  ideale  Transporttier  sein 
könnten,  ln  den  erwähnten  Leistung«-  und  For¬ 
schungszentren  seien  Städte  entstanden,  die  sich  mit 
ihren  modernen  Hochhäusern  und  Schwimmlngpools 
in  nichts  von  modernen  Städten  Amerikas  unter¬ 
scheiden,  nur,  doB  alles  bis  zur  Perfektion  voran¬ 
getrieben  scheine.  Dieses  beziehe  sich  auf  die  Kunst 
—  jedes  dieser  Zentren,  von  denen  es  fünf  oder 
sechs  gebe,  habe  mehrere  Opernhäuser,  Operetten- 
häuscr,  eigene  Philharmonien  —  wie  auf  die  Tech¬ 
nik.  Drc  riesigen  Flüsse  werden  zur  Energie- 
gewlnnunq  genutzt,  womit  sich  ein  Teil  der  Welt 
eines  nicht  allzu  fernen  Tages  ln  gewisser  Ab¬ 
hängigkeit  befinden  dürlte.  Den  unendlichen  Reich¬ 
tum  der  Bodenschätze  beginne  man  zu  fordern.  Kein 
Edelmetall  oder  Erz,  was  cs  dort  nicht  gibt.  Die 
Forscher.  Techniker,  Ärzte  und  Ingenieure,  alle,  die 
dort  arbeiten,  leiden  an  nichts  Mangel.  .Ein  Para¬ 
dies"?  Eine  vorprogrammierte  Macht. 

Osnabrück  —  Der  Chor  der  Kreisgruppe  unter 
Leitung  von  Dr.  Max  Kunellis  wirkte  in  einem 
kirchenmusikalischen  Gottesdienst  in  den  Kirchen- 
gemelnden  Bethanien  und  St.  Petrus  in  Quaken¬ 
brück  mit  und  konnte  sich  einer  ausgezeichneten 
Kritik  erfreuen.  Auf  der  Schwerpunktveranstaltung 
der  Gruppe  Niedersachsen-West  am  Sonnabend,  dem 
1!  Mal,  19.30  Uhr.  im  Gasthaus  Gösllng.  Quaken- 
brück-Hengelage,  bestreitet  der  Chor  das  Rahmen¬ 
programm  In  der  Abendveranstaltung.  Die  Abfahrt 
mit  Bus  erfolgt  um  17.30  Uhr  vom  Ledenhof. 

Quakenbrück  —  Dienstag,  2.  April,  15  Uhr,  Kon¬ 
ditorei  Brinkmann,  Tagung  der  Frauengruppe.  — 
Jahres-Schwerpunktveranstaltunq  der  Gruppe  Nie¬ 
dersachsen-West  unter  der  Schirmherrschaft  von  Bür¬ 
gemeister  Horst  Magnus  Sonnabend,  11.  Mai.  im 
Gasthaus  Gösling.  Der  Vorstand  der  Gruppe  ruft 
hiermit  alle  Landsleute  aus  Quakenbrück  und  Um¬ 
gebung  zur  Teilnahme  auf. 

Rotenburg  |W0inme|  —  Mittwoch,  3.  April,  Fahrt 
zur  Waldgaststätte  Unterstedt.  Abfahrt  14.30  Uhr 
vom  Bahnhof,  Zusteigemöglichkeit  in  der  Verdoncr 
Straße  bei  den  üblichen  Bushaltestellen. 

Sottau  —  Sonnabend,  30.  März,  14  30  Uhr,  In 
Nouenkirchen,  Hotel  Tödler.  Krelsdelegiortrntagung 
des  BdV,  an  der  auch  die  gewählten  Delegierten  der 
Kreisgruppe  teilnehmen.  Um  15.30  Uhr  spricht  dort 
Landrat  Wollgang  Buhr,  Soltau.  —  Dienstag,  den 
2.  April,  20  Uhr.  Gasthaus  Zur  Linde,  Zusammen¬ 
kunft  der  Kreisgruppe.  —  Mittwoch,  10.  April, 
15  Uhr,  Cafö  Köhler,  Frauengruppe.  —  Gut  besucht 
war  die  Jahreshauptversammlung  im  Vereinslokal, 
Gasthaus  Zur  Linde.  Nach  der  BeqrüBunq  und  Toten¬ 
ehrung  berichtete  Vorsitzender  Heinz  Fabrewitz  über 
die  im  ahgelaufenen  Jahre  geleistete  Arbeit  und 
durchqeführtcn  Veranstaltungen.  Mitglieder  haben 
an  Delegierlentagungen  der  Landsmannschaft,  des 
BdV,  am  Soldiner-Treffen,  dem  Taq  der  Heimat  und 
dem  Voikstrauertag  teilgenommen.  Gemeinsam  mit 
der  Frauengruppe  wurden  zwei  Tages-  und  zwei 
llalbtagslahilen  unternommen.  Besonderes  Augen¬ 
merk  wurde  auf  die  soziale  Arbeit  gelegt:  Betreuung 
der  Alten  und  Kranken,  Beratung  der  Mitglieder  in 
verschiedenen  Angelegenheiten  usw.  Der  Kassen¬ 
bericht  der  Schatzmoistorin  Erna  Kreutz  schloß  mit 
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einem  guten  Kassenbestand  ab.  Sehr  rührig  war  nach 
dem  Jahresbericht  von  Erna  Lehmann  die  Frauen¬ 
gruppe,  die  regelmäßig  jeden  zweiten  Mittwoch  Im 
Monat  zusammenkommt.  Auch  in  diesem  Jahr  wird 
die  Frauengruppe  Ausfluge  unternehmen.  Als  Schrift¬ 
führerin  wurde  Frau  Staedlor  elnstimmiq  und  als 
Delegierte  lür  den  Kreisverband  dos  BdV  die  Frauen 
Kreutz.  Lehmann  und  Kirstein  sowie  als  Ersatz- 
delegierte  Frau  Gruncberg  gewählt.  Die  Wohl  des 
Vorstandes  war  im  Vorjahr  erfolgt.  Vorgesehen 
sind  je  eine  Tagesfahrt  nach  Bad  Nenndorf  im  Juni 
mit  einem  Besuch  des  Grabes  von  Agnes  Miegel  und 
Anfang  Spptemhcr  nach  Göttingen  mit  einer  Teil¬ 
nahme  an  der  Ehrung  der  oslprcußlschen  Gefallenen 
am  Ehrenmal  im  Roscngarlen.  Der  Vorsitzende 
dankte  dom  Vorstand  und  den  Kassierern  für  die 
geleistete  Arbeit  und  den  guten  Zusammenhalt.  Zum 
Schluß  des  Abends  trug  der  zweite  Vorsitzende 
Kirstein,  das  .Gespräch  in  Masuren*  von  Dr.  Lau 
in  masurischer  Mundart  vor. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  l'oley,  Duis- 
burg,  Stellvertreter:  Erich  Grimoni,  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71, 
Telefon  02  11/4*  2(  72. 

Bad  Godesberg  —  Im  Saal  der  katholischen 
Klrchengcmelnde  St.  Albertus  Magnus  begrüßte  auf 
der  Jahreshauptversammlung,  die  gut  besucht  war, 
Vorsitzender  Ernst  Sefugga  besonders  die  Gäste.  Er 
leitete  seinen  kurzen  Vortrag,  bevor  der  geschäftliche 
Teil  begann,  mit  einem  Wort  von  Ernst  Moritz 
Arndt  ein:  .Es  Ist  ein  prächtiges  Volk,  die  Preußen, 
besonders  die  Ostpreußen",  und  er  betonte,  daß  die 
Gruppe  ohne  den  Zusammenhalt  und  den  Willen, 
sich  nicht  unterkriegen  zu  lassen,  trotz  der  vielen 
Belastungen  durch  die  Ostpolitik  und  Ihren  Aus¬ 
wirkungen  (beispielsweise  die  Kürzungen  der  staat¬ 
lichen  Zuschüsse)  nicht  hätle  weiterbestehen  können. 
Sefugga  sagte,  das  Ziel  müsse  sein  sich  der  von 
Arndt  nachgesagten  Eigenschaften  beständig  und 
würdig  zu  erweisen  —  lür  die  Gegenwart  und  die 
ZukunfL  Es  standen  acht  Punkte  aul  der  Tages¬ 
ordnung,  die  In  sachlicher  Kürze  behandelt  wurden. 
Besonderes  Lob  erhielt  Kassenwart  Marwinski,  des¬ 
sen  langjährige  Arbeit  ln  seiner  einwandfreien  und 
absolut  sicheren  Führung  der  Vorsitzende  und  auch 
der  Kassenprüfer  hervorhoben.  Marwinski  stellte 
sein  Amt  jedoch  aus  Gesundheitsgründen  zur  Ver¬ 
fügung.  Er  erntete  mit  langem  Applaus,  auch  von 
den  Anwesenden,  Dank.  Statt  seiner  wurde  Frau 
Schultz  gewählt,  die  das  Amt  annahm.  Alle  anderen 
Vorstandsmitglieder  wurden  wiodcrgewäblt.  Der  all¬ 
seits  beliebte  Vorsitzende  drang  mH  seiner  Bitte, 
doch  nach  einem  Nachtolger  Ausschau  zu  halten, 
nidit  durch,  und  so  erklärte  er  sich  bereit,  zunächst 
lür  die  folgenden  zwei  Jahre  den  Vorsitz  weiter¬ 
zuführen.  Es  schloß  sich  ein  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  mit  dem  traditionellen  Fleckesson  an,  das  einige 
Damen  der  Gruppe  mH  Fleiß  und  Kochkßnsten  vor¬ 
züglich  zubereitet  hatten.  Eine  schwungvolle  Kapelle 
spielte  zum  Tanz  auf,  und  es  herrschte  zufriedene 
und  fröhliche  Stimmung. 

Dßsseldorl  —  Montaq  t.  April.  19.30  Uhr,  Restau¬ 
rant  Rübezahl.  Bismarckstraße  90  Aktuelle  Stunde 
(Pressenach  richten! 


Hagen  —  im  Mitlelpunkt  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  stand  das  Relerat  von  Dr.  Hans-Werner 
Helncke,  Düsseldorf,  In  dem  er  Leben  und  Werk  des 
Königibergar  Philosophen  Immanuel  Kant  würdigte. 
Kant  wurde  vor  250  Jahren  ln  Königsberg  geboren. 
Seine  Schrill  .Zum  ewigen  Frieden"  ist  In  der 
Satzung  der  UNO  verankert.  Der  bisherige  Vors. 
Karl  Wolter  überreichte  folgenden  Mitgliedern  für 
20  Jahre  Treue  zur  Kreisgruppe  eine  Urkunde: 
Frieda  Bromm,  Fritz  Ehluss,  Karl  Judtka,  Anna 
Kuhnke,  Marie  Oclsner,  Johanna  Qucdcnau,  Ilse 
Rossmann,  Marie  Steden,  Wilhelm  Sämann,  Gertrud 
Sdiirmacher,  Helga  Wilks.  Nach  den  RechenschaRs- 
bcrichlen  von  Anna  Kuhnke  (Kesse).  Herbert  Gell 
(Kultur),  Vera  Gelleszat  (Frauen),  wurde  dem  Vor¬ 
stand  einstimmig  Entlastung  erteilt  Die  Neuwahl 
hatte  folgendes  Ergebnis:  1.  Vorsitzender  Herbert 
Gell,  2.  Vorsitzender  Karl  Wolter,  1.  Kassenwart 
Anna  Kuhnke.  2.  Kassenwart  Ursula  Pohris,  Kultur¬ 
wart  Vera  Gelleszat  und  Hans-Joachim  Pohris, 
I.  Schriftführer  Meta  Plekcrt,  2.  Schriftführer  Else 
Braun,  Pressewart  Hans  Rossmann,  Beisitzer  Fritz 
Kuhnke,  Jürgen  Dorsch,  Allred  Dörfler,  Reinhard 
Bethke 

Hemer  —  Im  vollbesetzten  Saal  des  Hotels  Stehle 
brachte  unter  lebhaltet  Beteiligung  und  großem  Bel- 
iatl  Frau  Gertrud  Gregor  durch  Ihre  nette  Schilde¬ 
rung  allen  Anwesenden  die  Heimat  nahe,  denn  im 
Mittelpunkt  des  Helmalabends  stand  die  Diareihe 
.Eine  Reise  nach  Ost-  und  Westpreußen  im  Juli  1973*. 
Viele  glaubten  sich  in  die  Heimat  zurückversetzt. 
Vorgetragene  Gedichte  zu  Beginn  und  zum  Ende 
umrahmten  und  verschönten  den  Vortrag.  Im  An¬ 
schluß  daran  fand  ein  lebhafter  Erinnerungsaustausch 
bei  Bier  und  Wein  statt.  Gäste  der  Gruppe  Iserlohn 
mit  der  Vorsitzenden  Frau  H.  Rega  fanden  herzliche 
Aufnahme. 

Köln  —  Dienstag,  2.  April,  14.30  Uhr,  Kolpinghaus, 
Helenenstraße,  trifil  sich  die  Frauengruppe  zu  einem 
Vortrag  über  das  Thema  .Erst  informieren,  dann 
kauten".  Im  Anschluß  daran  folgt  eine  Filmvor¬ 
führung  und  eine  Verlosung.  Um  rege  Beteiligung 
wird  gebeten. 

Warendort  —  Donnerstag,  4.  April,  15  Uhr,  Katfee- 
stube  Heinermann,  trifft  sieh  die  Frauengruppe. 
Annemarie  In  der  Au  bringt  eine  hellere  Lesung. 
Gäste  herzlich  willkommen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Konrad  Opitz, 
63  Gießen,  An  der  Uebigshöhe  20,  Tel.  06  41  /  3  27  27. 
—  Landesjugendwart:  Klaus-Jürgen  Prahm,  63  Gießen, 
Tulpenweg  23. 

Fulda  —  Fortsetzung  des  Spätaussiedler-Berichts 
(siehe  Folge  12):  Die  maschinelle  Versorgung  in  der 
Landwirtschaft  ist  absolut  unzureichend.  Für  einen 
Privatbauern  Ist  es  unmöglich,  einen  nouon  Traktor 
zu  kauten.  Man  muß  sich  aus  alten  Maschinen  seinen 
defekten  Traktor  wieder  zusammenflicken.  Das  Ol 
kostet  pro  Liter  etwa  10  Zloty,  das  ist  der  Stunden¬ 
verdienst  eines  Arbeiters.  Wenn  man  den  Stunden¬ 
verdienst  eines  westdeutschen  Arbeiters  im  Durch¬ 
schnitt  mit  10, —  DM  nimmt,  so  könnte  dieser  sich 
15  Liter  Ol  dafür  kauten.  Das  dem  Bauern  aulerlegte 
Ablieferungssoll  ertolgt  zu  einem  sehr  niedrigen 
Festpreis.  Die  ihrn  verbleibenden  .treien  Spitzen" 
kann  er  auf  dem  freien  Markt  zu  wesentlich  höheren 
Preisen  absclzcn.  Zur  Arbeitszeit!  Sie  beträgt  acht 
Stunden  täglich.  An  Sonnabenden  wird  bis  13  Uhr 
gearbeitet.  Die  Sozialversicherung  gewährt  trete 
Krankenbehandlung.  Aut  die  Fraqe  nach  dom  Streik- 
recht  lachten  die  beiden  Landsleute  nur  und  ver¬ 
wiesen  auf  den  Streik  in  Danzig.  Da«  Arbeitsklima 
zwischen  Polen  und  Deutschen  wird  immer  noch 
durch  den  NationaiitätenhaU  getrübt,  Unterhalten 
sich  deutsche  Arbeiter  in  den  Betrieben  In  ihrer 
Muttersprache,  werden  sie  von  den  polnischen  Arbei¬ 
tern  angeieindot.  Man  beschimpft  sie  dann  heute 
noejr  als  Hitleiowski,  als  Schwaben  usw.  Auch  die 
Besthimplunq  .deutsches  Schwein"  ist  keine  Selten¬ 
heit.  Daß  ln  dieser  Beziehung  durch  oder  nach  dem 
Warschauer  Vertrag  ein  Sinneswandel  bei  den  Polen 
eingetreten  sei,  verneinten  die  Landsleute.  Die  deut¬ 
sche  Staatsangehörigkeit  Ist  Ihnen  —  entgegen  le¬ 
dern  völkerrechtlichen  Brauch  —  durch  einfachen  Ver- 
waiiungsakt  abgesprochen  worden.  Bei  der  Neu- 
aussieliung  der  Pässe  ist  aul  diesbezügliche  Proteste 


überhaupt  nicht  eingegangen  worden.  Du-  deutschen 
Namen  wurden  polonlsiert.  .Hier  hat  die  deutsche 
Bundesregierung  sich  einer  schweren  Verletzung 
ihrer  Obhutspflichl  schuldig  gemacht,  und  sie  tut  dies 
bis  auf  den  heutigen  Tag.  Sie  hat  bei  den  Vertrags- 
Verhandlungen  nicht  einmal  den  Mut  gehabt,  diese 
wichtige  Frage  zum  Gesprächsthema  zu  machen.  Es 
wird  höchste  Zeit,  daß  dieses  Versäumnis  beim  Früh- 
Jahrsbesuch  des  polnischen  Paiteichels  In  Bonn  nadr- 
geholt  wird."  Möglichkeiten  kulturellen  und  sonsti¬ 
gen  Zusammenschlusses  der  Deutschen  dort  sind  mehl 
gegeben.  Das  verbliebene  deutsche  Volkstum  wird 
durch  Heirat  vom  polnischen  Volkstum  aulgesogen 
(Schluß  des  Berichts  folgt.) 

Kassel  —  Dienstag,  2.  April,  15  Uhr,  Gastslutü 
Neue  Druse!  (Buslinie  12.  am  Luisenhaus  umsteigon, 
Richtung  Herkules),  heimatliche  Kaficostunde 

Wiesbaden  —  Die  Hauptversammlung  fand  unler 
großer  Beteiligung  in  der  bis  aut  den  letzten  Platz 
besetzten  LöwenbrÄu-Gastslülte  statt,  wo  auch 
heimatliche  Speisen  und  Getränke  angobolen  wurden. 
19  anwesenden  Mitgliedern  konnte  vom  bisherigen 
Kreisvorsitzenden  Hilmar  Wischnewski  eine  Urkunde 
für  25jährlgo  Zugehörigkeit  zur  Landsmannschnlt 
überreicht  werden,  ln  diesem  Zusammenhang  gab 
Wischnewski  einen  Rückblick  aut  die  Ereignisse 
während  des  28|ährigen  Bestehens  der  Kreisgruppe. 
Nach  Rochcnschalls-  und  Kassenbericht  wurde  dem 
bisherigen  langjährigen  Vorsitzenden  Wischnewski, 
der  Wiesbaden  verlassen  wird,  vom  Landesvorsitzen¬ 
den  Konrad  Opitz,  vom  stellvertretenden  Kreisvoi- 
sltzenden  des  BdV  Eberhard  Paluschtzik.  und  von 
Horst  Dietrich  in  Vertretung  für  den  bisherigen  Vor¬ 
stand  lür  seine  Arbeit  In  den  kritischen  Jahren  der 
Landsmannschaft  herzlich  gedankt.  Zur  Erinnerung 
wurde  Ihm  Soischenlzyns  .Archipel  GULAG*  über¬ 
reicht.  Da  außer  Hilmar  Wischnewski  auch  Heinz 
Kurrot,  Horst  Meyer  und  Margot  Schittko  nicht  mehr 
lür  den  Vorstand  kandidierten,  wurden  mit  zum 
Teil  großer  Mehrheit  folgende  Mitglieder  ;n  den 
neuen  Vorstand  gowähll:  Horst  Dietrich  I Vorsitzen¬ 
der),  Helga  Lnubnteyer  (stellv.  Vorsitzende),  Gerhard 
Bedarf!  (Schriftführer),  Martha  Schetat  (Schatz- 
mcisterin).  Weitere  Aufgabenbereiche  wurden  über¬ 
tragen  an  Siegfried  Bark.  Ida  Berndt,  Gerhard 
Borutta,  Ingrid  Dietrich.  Kurt  llellmig,  Fritz  Kar- 
kotzky,  Hans-Peter  Kukwo.  Karl  Neumann,  Johanna 
Pauls.  Delegierte  bei  der  Landcsqruppe  der  Ost¬ 
preußen  und  beim  BdV  weiden  künftig  dH*  Vor¬ 
standsmitglieder  Ihrer  Reihenfolge  noch,  beginnend 
mit  dom  Vorsitzenden,  sein.  Den  bisherigen  Kasscn- 
priitem  Kurt  Groß  und  Bruno  Schmidt  wurde  Margot 
Schittko  als  Vertreterin  zugewählt. 


RHEINLAND-PFALZ 


Stellvertretender  Vorsitzender  der  Landosgruppe: 
Hans  Woede,  65  Mainz,  Ernst-Ludwlg-StraOe  II, 
Telefon  0  61  31  /  2  68  76. 

Mainz  —  Sonnabend,  6.  April,  15.30  Uhr,  im  Blin* 
donheim,  Untere  Zahlbacher  Straße,  Heimatnach* 
mittag  mit  Diavorirag.  Gäste  willkommen.  — 
Donnerstag.  16.  April,  19.30  Uhr.  bei  Lm.  Mattem, 
Binding-Römerpilsstube,  am  Bahnhof,  Ostpreußen* 
Stammtisch. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Stellvertretender  Vorsitzender:  Erwin  Seeteldt, 
7417  Urach,  Mauchentalstraße  45,  Tel.  0  71  25  /  44  25. 

Reutlingen  —  Freitag.  29.  Marz  (nicht  am  30..  wie 
ursprünglich  angegeben),  20  Uhr,  Gaststätte  Omni* 
busbabnhof,  Heimatabend  unler  dem  Motto  .Ein 
Blumenjahr  mit  Lichtbildern“.  —  Der  Frauenchor  übt 
legchudUig  donnerstags,  18.30  Uhr.  in  der  Jos-Wqijl- 
Schule,  Eingang  vom  Hof,  2.  Stock 


BAYERN 


Vorsitzender  der  l.andcsgruppc:  Walter  Baasner, 
*012  Ottobrunn,  Roscnlieimer  Landstraße  124/IV. 

GundolHngen  —  Sonnabond,  6.  April,  20  Uhr,  Im 
Gasthaus  Zum  Schützen  Jahreshauptversammlung. 
Wegen  der  Osterfeiertage  wird  der  Heimatabend 
vorverlegl.  Es  Ist  außerdem  ein  Lichtbildcrvortrag 
Uber  Ostpreußen  heute  vorgesehen. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung*- 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Minimier,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047,  Telefon  0  40/4S  25  41. 

Sdiülertrcifen  in  Wallenhorst  —  Die  ehemaligen 
Schüler,  die  in  den  letzten  Kriegsjahren  die  damalige 
Adoll-Hitier-Schule  in  Angerburg  verlassen  haben, 
tteiien  sich  Sonnabend,  27.  April,  ab  14.00  Uhr  ln 
Wallenhorst,  Kreis  Osnabrück,  Hotel  Bitter.  Wollen¬ 
horst  liegt  direkt  an  der  Autobahn-Abfahrt  Osna¬ 
brück-Nord.  Das  Hotel  Bitter  steht  in  der  OrlsmiHe, 
wenige  Minuten  von  der  Autobahn  entfernt.  Uber- 
nachlungsmöglichkeiten  im  Hotel  vorhanden.  Zimmer¬ 
bestellungen  sind  dort  direkt  vorzunehmen:  Hotel 
Bitter.  4501  Wallenhorst,  Große  Straße  26,  Telefon 
Nr.  0  54  07  /  3  43,  oder  an  Oswald  Friese,  4501 
Wallenhorst-Rulle.  Barcnauer  Weg  12.  Telefon 
Nr.  0  54  07  /  20  59.  Die  Einladenden  Gerhard  Kanapin, 
Oswald  Friese  und  Erwin  Gwiasda,  haben  von  Rek¬ 
tor  Randzio,  Lehrer  Budnick  und  Lehrer  Tomuschat 
die  Zusage  zur  Teilnahme  an  diesem  Trotten  orhal- 
ten.  Alle  Interessierten  sind  herzlich  eingeladen. 

Fischhausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas,  FaoJUck.  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer,  2M  Pinneberg,  Fahltskamp  30, 
Telefon  0  «1  01  /  2  20  37. 

Unsere  Trctfen  1974  —  Sonntag,  16.  Juni,  Kreis- 
trelfen  in  Essen-Steele,  Stadtgarten-Rcstauiant.  — 
Sonntag.  15.  Septembor.  Hauptkreistreffen  In  Pinne¬ 
berg.  Hotel  Cap  Potonlo. 

Örtsvertreter  —  Am  13.  Januar  Ist  Landwirt  Erich 
Possekel,  früher  Mostiehnen,  im  72.  Lebensjahre  ver¬ 
storben.  Am  20.  Februar  entschlief  Fritz  Schwann, 
früher  Zimmerbude,  im  75.  Lebensjahre  und  am 
2t.  Februar  verließ  uns  Franz  Niomann,  früher 
Cojehnen,  ebenfalls  im  Alter  von  75  Jahren.  Schon 
in  der  Heimat,  als  tüchtige  Bauern  bekannt,  waren 
sic  nach  der  Vertreibung  Örtsvertreter  Ihrer  Gemein¬ 
den  und  haben  sich  treu  für  ihre  Landsleute,  die 
Heimat  und  die  Krclsgemeinschaft  eingesetzt.  Wir 
werden  ihr  Andenken  in  Ehren  hatten. 

Labiau 

Kretsvertreter:  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn,  23  Kiel, 
Grat-Spce-Sfraßc  12.  Telcton  04  31  /80  26  63. 

Mesurenlahrt  nach  Lßlzen/Lyck  vom  16. — 24.  Mai. 

Berichtigung:  Die  Gesamtkosten  der  genannten  Fahrt 
betragen  nidit  560, —  DM,  wie  ursprünglich  an¬ 
gegeben.  sondern  515, —  DM  Je  Person  endgültig. 
Da  lür  diese  Fahrt  nur  noch  wenige  Plätze  frei  sind, 


werden  Interessenten  gebeten,  sich  unverzüglidi  an¬ 
zumelden.  Auskunit  und  Anmeldung  bei  Heinrich 
Neuwald.  444  Rheine.  Im  Sündern  25,  Telelon 
Nr.  0  25  31/86  91,  bzw.  Autobusuntornehmer 
W.  Urban,  3073  Liebcnau  (Weser),  Langestraße  77. 

Mohrungen 

Kretsvertreter:  Werner  Jahr,  3  Hannover  Sedan¬ 
straße  19.  Telefon  05  11  /  32  90  47. 

Hohe  Ehrung  lür  Freiherr  v.  d.  Goltz  —  Auf  der 

Sitzung  des  Kreisausschusses  tn  Hannover  stellte  der 
bisherige  langjährige  Kreisvertreter.  Otto  Freiherr 
V.  d.  Goltz-Domhardt,  sein  Amt  zur  Vertügung.  Zum 
Nadifoiger  wählten  die  Mitglieder  des  Ausschusses 
einstimmig  Werner  Jahr.  Irüher  Drcnken,  jetzt 
Hannover.  Auf  seinen  Vorschlag  hin  wurde  der  neu 
in  den  Kreisausschuß  gewählte  Oberstleutnant  a.  D. 
Siegfried  Kloß  einstimmig  zum  stellvertretenden 
Kreisvorlrcter  gewählt.  Er  wohnt  ln  3146  Adundorl 
bei  Lüneburg.  Zum  Kasscniührer  wurde  H.-J.  Budde 
bestellt.  Gunter  Jcimke-Karge  dankte  Freiherr  v.  d. 
Goltz  in  einer  kurzen  Ansprache  iur  die  seit  1962 
geleistete  Arbeit  als  Kreisvertreter  und  seinen  un¬ 
ermüdlichen  Einsatz,  zuletzt  trotz  Behinderung  durch 
Krankheit,  Eine  besondere  Ehrung  dafür,  sowie  lür 
die  Verdienste  aus  seiner  Tätigkeit  als  Vorstandsmit¬ 
glied  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  erfuhr  Lm. 
v.  d.  Goltz  an  seinem  70.  Ceburtstag  am  12  Marz 
durch  die  Verleihung  der  Goldenen  Ehrennadel,  die 
Ihm  der  Geschäftsführer  unserer  Landsmannschaft 
Friedrich-Karl  MIHhalcr.  überreichte.  Als  Ehtung  und 
Dank  der  Mohrungcr  Kreisausschußmitgllciler  trug, 
ebenfalls  am  70.  Geburtstag,  unser  neuer  Kreisver¬ 
treter,  Lm.  Jahr,  Frhr.  v.  d.  Goltz  den  Ehrenvorsitz 
auf  Lebenszeit  lm  Kreisausschuß  an  und  übermittelte 
im  Namen  der  gesamten  Mohrung.-r  Kreisgemcin- 
schatt  die  besten  Wünsche  lür  Gesundheit  und  Wohl¬ 
ergehen  für  noch  viele  Jahro.  —  Aul  der  Sitzung  ln 
Hannover  wurden  für  1974  zwei  Heimatkieistroffcn 
festgelegt,  und  zwar  am  5.  Mot,  gemeinsam  mit  dem 
Kreis  Pr.-Holland,  In  den  Casino-Gestslatlen  in 
Hannover,  Kurt-Schumacher-Straße  23,  und  das 
Haupttrotten  am  19/20.  Oktober  In  unserer  Paton- 
stedt  Gießen  (mit  Ehemaligen  Schülertrellen),  Diese 
Termine  sind  so  gewählt  worden,  damit  die  ältere 
Generation  die  Anreise  zu  den  Trollen  jeweils  mH 
verbilligten  Bundosbahnfahrkarten  unternehmen 
kann.  Nähere  Einzelheiten  zu  den  Treffen  werden 
an  dieser  Stelle  und  in  unseren  MHN  noch  bekannt 
gegeben.  Abschließend  wurde  aul  der  Kroisnussdruß- 
Sitzung  aut  das  rege  Interesse  an  den  Mohrunger 
Helmotkrets-Nach  richten  (MHN)  hingewlosen  das 


sich  durch  viel"-  ZuMbnlten  und  Spenden  wider- 
sDiegelt  Allen  die  unser  Heimatblatt  und  unsere 
Arbeit  dadurch  unterstützt  haben,  sei  bei  dieser 
Gelegenheit  herzlich  gedankt.  Dennoch  sollte  dei 
ries  Ostmeußenblattes  lür  jeden  von  uns  auch 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Wagner,  *1  l-and-rilllt  II,  Posi. 
farh  302.  Telefon  o*  71  J  I»  2*. 


Veranstaltungen  1974  —  Sonntag,  5.  Ma:,  Bezirks- 
Hellen  Kri-.s.iusschuß-  und  Kieislagssitzung  in 
Hannover.  Kurhaus  Llmnrerbrunnen.  -  Sonnabend, 
den  7  und  Montag,  den  8  September.  Jahreshaupt. 
trollen  in  Bochum,  Ruhrlandhalte. 


Ortelsburg 

Kretsvertreter:  Max  Brenk.  32*0  Bad  Pvrrnont,  Pari, 
fach  1147,  Telefon  0  52*1  27  11. 


Max  Brenk  75  Jahre  —  Die  Kreisgemeinschall 
Ottelsburg  gratuliert  ihrem  Kreisvertreter  Max 
Brenk  328  Bad  Pyrmont.  Gartenstraße  5.  sehr  herz¬ 
lich  /.um  3.  April  1974.  an  dem  er  seinen  75.  Geburts¬ 
tag  begeht,  Max  Brenk  ist  durch  seine  jahrzehnte¬ 
lang« .  unermüdliche  I leiinaldibell  den  Ortelsbuigm 
Landsleuten  wohlbekannt.  Anläßlich  seines  70.  Ge¬ 
burtstage*  wurde  über  seinen  Lebenslauf  im  Ost- 
preußenblüll  bereits  ausführlich  berichte!.  Aus  seinei 
Tätigkeit  als  Krelsverlreler  soll  icdoch  an  dieser 
Stelle  besonders  hervorgelioben  werden:  die  Begrün¬ 
dung  der  Patenschaft  in  Wanne-Eickel,  die  Heraus¬ 
gabe  des  Orlelsbnrger  Heiinntboton  und  die  Ein- 
ridüunq  der  Orlelsbnrger  Heimatstube  Im  Museum 
der  Patenstadt,  die  er  mit  größter  Sorgfalt  und 
nimmermüder  Ausdauer  zu  einer  würdigen  Gedenk¬ 
stätte  iur  die  Heimat  gestaltet  hat.  Auch  ist  der  sehr 
gute  Besuch  unserer  Helmatkreistrefien  einer  stell, 
gründlichen  Vorbereitung  durch  ihn  zu  verdanken. 
Wir  hotten,  daß  uns  Max  Brenk  als  treuer  HUler 
unserer  Helmulkreisgemclnschaft  noch  lange  er¬ 
hallen  bleibt.  Mögen  ihm  dazu  Gesundheit  und 
Schaltenskratt  beschielten  sein! 

Unsere  Orlsvertreler  —  Herzliche  Glückwünsche 
und  wärmsten  Dank  für  treue  Hcimatarheit  sagt  die 
Krelsqcmeinschal!  den  folgenden  Vertrauensleuten, 
die  Im  Mono!  April  einen  besonderen  Geburtstag 
begehen:  Friedrich  Holort  aus  Ortelsburg.  letzt  in 
3118  Bevensen  (Lüneburger  Heide),  Sdilesienwcq  52 
zum  75.  Geburtstag  am  9.  April.  —  Paul  Plewka  aus 
aus  Ottelsburg.  Jetzt  in  4  Düsseldorf,  Febrlcius- 
straßc:  3,  zum  7S.  Geburtstag  am  20  April.  —  Erns! 
Bury  aus  Rodelold,  letzt  in  4551  Achmer-Wackum 
über  Bramsche,  Lindenweg  4.  zum  65.  Geburtstag  am 
4.  April.  —  Wilhelm  Wiwianka  aus  Worfongrund, 
jetzt  in  4354  Datteln  (Westfalen),  Marktstraßc  24. 
zum  65.  Goburtstag  am  II.  April. 

Pr.-Eylau 

Kreisvertreter:  Gerhard  »oepner,  24  Lübeck- 
Moisling,  Knusperhäuschen  5,  Telefon  04  51  /Mit 47. 

Unser  Kreistrellen  1974  —  Wie  bereits  an  dieser 
Stelle  bekanntgegeben,  trotten  sich  alle  Pr.-Eylauet 
dieses  Jahr  am  11712.  Mai  ln  unserer  P«rtenstadl 
Verden.  Sonnabend  vormittag  findet  Im  Kreishaus 
eine  Sitzung  des  Kreisausschusses  und  des  Kreis¬ 
tages  statt.  Wie  In  anderen  Jahren  veranstalten 
unsere-  Paten  wieder  lür  alle  anwesenden  Gäste  eine 
Ri-s|<htigungsfahrt  In  den  Kreis  mH  Kaffeetafel,  Ab¬ 
fahrt  mil  Bus  um  14  Uhr  ab  Schlacbthotholel.  gegen¬ 
über  dem  Kreishaus.  Bremer  Slraßc.  Um  20  Uhr  be¬ 
ginnt  der  sehr  beliebte  Heimatabend  im  Hotel  Höltje. 
Obere  Straße,  den  die  Stadt  Verden  mH  ausgcstaltel 
und  an  dem  eine  flotte  Kapelle  bei  verlängerter 
Polizeistunde  zum  Tanz  spielt.  Sonntag  findet  um 
11.15  Uhr  wie  bisher  die  Feierstunde  am  Mahnmal 
im  Bürgerpark  und  anschließend  ab  14  Uhr  das  Trot¬ 
ten  Im  nahe  gelegenen  Hotel  Grüner  Jäger  an  der 
Bremer  Slraßc  statt.  In  einem  Nebenraum  ist  wie¬ 
der  eine  kleine  Ausstellung  unseres  Dokumentations¬ 
materials  zu  besichtigen.  Sehr  empfehlen  möchte  Ich 
den  Besuch  beider  Ausstellungsräume  unserer 
Heimatstube  im  Heimatmuseum,  Große  Fischer¬ 
straße,  und  des  Deutschen  Pferdemuseums  in  det 
Andreasstraße  2.  In  Domnähe,  in  dem  drei  Räume 
dem  Trakehner  Pterd  gewidmet  sind.  Da  in  Verden 
die  Dbemadrtungxmöglichkelten  beschränkt  sind, 
wird  um  umgehende  Zimmerbestellung  beim  Ver¬ 
kehrsamt,  309  Verden  (Aller)  Ostertorstraße  7a,  ge¬ 
beten.  Ich  hoffe,  daß  Sie  sich  mH  guten  Bekannten 
und  Nachbarn  zum  Treffen  verabreden,  um  ein  Wie¬ 
dersehen  zu  leiern,  und  daß  Ich,  wie  auch  in  anderen 
Jahren,  wieder  viele  Landsleute  begrüßen  kann. 

Um  die  Verbindung  zu  unseren  im  südlichen  pol¬ 
nisch  besetzten  Teil  unseres  Kreises  wohnenden 
Landsleuten  hersteilen  oder  erweitern  zu  können, 
sei  es  durch  Besuch,  Schrittwechsel  oder  Paket¬ 
sendung,  bitte  ich  die  Anschriften  der  Ihnen  bekann¬ 
ten  ln  der  Heimat  noch  lebenden  Familien  der  Kreis¬ 
kartei  Pr.-Eylau.  z.  lid.  Alfred  Wölk,  309  Verdun 
(Aller),  Kreishaus,  mttzuteilen. 

Pr.-Holland 

Krelsverlreler:  I)r.  lleln/  Lotze,  4131  Baerl-Rhein- 
kainp.  Geschäftsführer:  Ulrich  llinz.  2203  llorst,  Pap¬ 
pelallee  12«  Telefon  0  41  26  4  07. 

Hclmatkreistreffcn  Hannover  am  5.  Mal  —  Wir 

laden  unsere  Landsleute  zur  Teilnahme  an  einem 
Treffen  am  Sonntag,  dem  5.  Mai,  11  Uhr,  in  Hanno¬ 
ver,  Restaurant  Casino-Betriebe.  Kurt-Schurnadicr* 
Straße  23,  herzlich  ein.  Das  Lokal  befindet  sich  etwa 
300  Meier  vom  Hauptbahnhol  entfernt  im  Zentrum 
von  Hannover,  Kurt*Schumacher*Straße,  Ecke  Kanal* 
Straße.  Es  handelt  »ich  um  ein  von  den  Kreisgemein- 
schatten  Pr.-Holland  und  Mehrungen  gemeinsam 
ausgerichtetes  Treffen.  Damit  soll  Insbesondere 
allen  Landsleuten,  die  jetzt  im  Raum  Niedersachsen 
und  südlicher  wohnen,  Gelegenheit  geboten  werden, 
wieder  einmal  zusammenzukommen.  Die  Troffen  im 
Raum  Hannover  waren  stets  gut  besucht.  Auch  dies¬ 
mal  würden  wir  uns  Über  eine  große  Besucherzahl 
sehr  freuen.  Bitte  merken  Sio  sich  den  Termin  vor. 

Carl  Unruh  t  —  Wie  wir  Jetzt  erst  erfuhren,  ist 
Carl  Unruh  aus  Drausenhof,  Kreis  Pr.-Holland,  an« 
19.  Februar  kurz  vor  Vollendung  seines  B8.  Lebens¬ 
jahres  gestorben.  In  Drausenhof,  wo  er  als  Amts- 
vorstoher.  Bürgermeister  und  Ortsbaucrnführcr  lange 
Jahre  erfolgreich  gewirkt  hat,  Ist  er  wegen  seinem 
offenen,  immer  hilfsbereiten  und  gutherzigen  Wesen*» 
stets  hochgeschätzt  worden.  Da  er  seine  Ländereien 
in  Hciligcnbei!  dom  Staat  zur  Verfügung  stellen 
mußte,  erwarb  er  sich  in  Drausenhof  wieder  Besitz 
Dort  gewann  er  schon  nach  kurzer  Zelt  zahlreiche 
Freunde,  die  ihm  mit  Achtling  begegneten  und  In 
deren  Kreis  er  immer  willkommen  war.  Auf  der 
Flucht  wurde  er  lm  Jahre  1945  nach  Ostfrlesland 
verschlagen.  Dort  half  er  seinem  Sohn  Fritz,  der 
unser  Örtsvertreter  lür  Drausenhof  Ist,  tatkräftig 
Ui  te*ncm  großen  Wissen,  sich  einen  landwirt¬ 
schaftlichen  Betrieb  aufzubaucn.  Mit  Carl  Unruh  Ut 
ein  Mann  echter  preußischer  Art,  dessen  Wesen  zu¬ 
tiefst  von  unersdiütterllcher  Liebe  und  Treue  zur 
Meint«!  bestimmt  war.  von  uns  gegangen.  Alle,  die 
rnn  kannten,  werden  seiner  stets  in  Achtung  und 
Dankbarkeit  godenkon.  Die  Kreisgemeinschaft 
Pr.-Holland  trauert  um  diesen  hochverdienten  Lands¬ 
mann  Sie  wird  sein  Andenken  ln  Ehren  bewahren 
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IXB  tfipmißmblQii 


Aktuelles 


Amid  nennt  man  oztsdizitt  .  .  . 

üine  humorvoll-besinnliche  Betrachtung  in  Versen  zu  vielen  Fragen  unserer  Zeit 

Die  fünfunddchtzlgjährtge  Witwe  des  Kümmerers  Groll  aus  Ernsthof  im  Kreis  Pr.-Eylau  lebt  bet  der  Familie  ihrer  Tochter  in 
e'J™®r  siedlung  am  Rande  eines  norddeutschen  Städtchens.  Dort  Ist  sie  nicht  nur  in  Haus  und  Garten  tätig,  sie  beschäftigt 
•h  ik!  |ÜU-C^  n''*  a^em  Weltgeschehen  nah  und  fern,  liest,  beobachtet  und  denkt  nach.  Gedanken,  die  sie  besonders  bewegen, 
schreibt  sie  in  Reimen  nieder.  —  Mit  diesen  Versen  möchte  Anna  Groß  ihren  Landsleuten  kein  literarisches  Kunstwerk  vorle- 
gen.  Sie  will  das,  was  sie  sich  vom  Merzen  schrieb,  gern  anderen  mitteilen,  ohne  jemandem  wehzutun.  Manche  Neuerungen,  die 
heute  den  Menschen  das  Leben  erleichtern,  erkennt  sie  an.  Dennoch  stellt  sie  mit  einfachen  Worten  eine  Frage,  die  heutige 
Gelehrte  nur  kompliziert  ausdriieken  können:  W'ie  groß  ist  der  Gewinn,  den  der  sogenannte  Fortschritt  uns  bringt,  im  Verhält¬ 
nis  zu  dem,  was  dabei  verloren  geht?  Das  leichtfertige  Sprichwort  vom  „Rad  der  Zeit",  das  man  nicht  zurückdrehen  kann,  ist  fehl 
dn\  „!atz’  wenn  wir  in  e,ne  Sackgasse  oder  vor  einen  Abgrund  geraten.  Den  ganzen  Ernst  dieser  Erkenntnis  kann  man  auch 
zwischen  den  humorvollen  Gedichtzeilen  spüren.  Es  lohnt  sich  wohl,  einmal  darüber  nachzudenken.  H.  H. 


Wie  war  unser  Leben  einmal  so  ruhig  und  heiter  dabei, 
verbunden  mit  der  Natur,  von  Hast  und  Lärmen  frei. 

Den  Kinder  gehörte  draußen  die  ganze  Welt, 

Seen  und  Flüsse,  Wiese  und  weites  Feld. 

Sie  tobten  sich  aus  in  Wald  und  Flur, 
sie  fühlten  sich  glüdilich  in  freier  Natur. 

Sie  nahmen  die  Ferne  im  Märchenbuch  auf. 

Kein  Fernsehen  störte  den  Tageslauf. 

Die  Pferde  waren  ihr  größtes  Vergnügen. 

Wenn  es  zu  reiten  gab,  alles  blieb  stehen  und  liegen. 

Da  setzten  sie  an  im  glatten  Galopp, 
daß  keine  Mütze  blieb  auf  dem  Kopp. 

Heute  ist  es  damit  vorbei. 

Da  hört  man  kein  Hott-  und  kein  Hü-Geschrei. 

Keine  Kutsche,  keinen  Schlitten,  nur  rasenden  Autoverkehr. 
Auf  den  Koppeln  kein  Pferd  und  kein  Fohlchen  mehr. 

Das  hat  wohl  keiner  von  uns  geglaubt. 

Für  den  Bauern  ist  nun  der  Trecker  das  Haupt. 

Er  rattert  im  Ohr  ihm  den  ganzen  Tag, 
er  hört  keinen  Finken-  und  Wachtelschlag, 
keinen  Kuckucksruf,  keinen  Lerchengesang, 
weder  Grillengezirpe  noch  Glockenklang. 

Ins  stille  Dorf  hinein  dringt  der  Schall 
vom  Summen  und  Brummen  im  Weltenall. 

Sogar  in  den  Häusern  ist  Krach  und  Radau. 

Bei  Radio  und  Fernsehen  wackelt  der  Bau. 

Der  Staubsauger  dröhnt  in  den  Stubenecken, 
die  Langschläfer  aus  den  Träumen  zu  wecken. 

Die  Küchenmaschine  wird  angestellt, 

Kartoffeln  elektrisch  geschält  und  gepellt, 
elektrisch  gewasdien,  elektrisch  genäht, 
im  Garten  mit  Rattern  der  Rasen  gemäht. 

Da  brauchen  die  Frauen  sich  gar  nicht  mehr  plagen. 

Doch  will  man  sie  dieses  und  jenes  fragen, 
so  sagen  sie:  .Ach,  keine  Zeit,  keine  Zeit! 

Ich  muß  in  die  Stadt,  ich  brauche  ein  Kleid!" 

Früher  die  Frauen  haben  gesponnen,  gestrickt, 
haben  gewebt  und  Schürzen  geflickt. 

Dazu  ist  heut'  keine  Zeit,  keine  Lust. 

Wer  nährt  noch  die  Kinder  an  der  Brust? 

Die  werden  ganz  klein  schon  angeführt  — 
ein  Pulver  wird  ihnen  ins  Wasser  gerührt. 

Und  die  Alten  vertreiben  sich  ihre  Grillen 
mit  hundert  Säften,  Tabletten  und  Pillen. 

Das  nennt  man  Fortschritt,  das  nennt  man  Kunst. 

Die  Mehrzahl  der  Frauen  macht  blauen  Dunst, 
mit  Zigaretten  rauchen  sie  Ketten. 

Mit  uns  geht  s  bergab.  Was  ist  noch  zu  retten? 

Die  Jungen  kann  man  nicht  unterscheiden, 
weil  sie  sich  alle  mit  Hosen  bekleiden. 

So  schlendern  sie  ganz  ungeniert 

mit  wilden  Haaren,  Gesichter  beschmiert, 

als  hätten  sie  sich  noch  niemals  gewaschen, 


die  Hände  tief  in  den  Hosentaschen. 

Zur  Arbeit  lassen  sie  nie  sich  verführen. 

Sie  wollen  lieber  alle  studieren. 

Nicht  mal  das  Holzhacken  ließ  man  ihnen. 

Das  machen  mit  lautem  Krach  die  Maschinen  . . . 

Maschinen  säen, 

Maschinen  mähen. 

Vom  Halm  wird  gedroschen. 

Und  bringt  es  nicht  die  nötigen  Groschen, 
dann  muß  es  verderben,  dann  wird  es  verbrannt. 
Und  keiner  liest  es  auf  mit  der  Hand. 

Wer  will  sich  noch  bücken,  wer  will  sich  noch  mühen' 
Keine  Kornblumen  dürfen  mehr  blühen. 

Die  Hühner  dürfen  im  Grünen  nidit  weiden, 
sie  müssen  in  staubigen  Ställen  leiden. 

Den  Kühen  wird  unters  Euter  der  Eimer  gehängt, 
damit  man  von  ihnen  die  Milch  auffängt. 

Was  bleibt  da  zu  tun? 

Könnte  man  heute  nicht  tagüber  ruhn? 

Es  liegt  doch  alles  ganz  klar  auf  der  Hand: 

Wir  leben  hier  im  Schlaraffenland. 

Die  gebratenen  Tauben,  die  da  fliegen, 

kann  man  nicht  ganz  in  den  Mund  reinkriegen. 

So  scheinen  die  Menschen  hier  auf  Erden 

allmählich  unbrauchbar  zu  werden, 

drum  wollen  sie  hier  nicht  länger  verweilen 

und  wollen  auf  den  Mond  hinauf  eilen, 

denn  gereist  wird  heut"  —  da  hat  keiner  genug  — 

im  Auto,  per  Schiff  und  am  schnellsten  im  Flug. 

Denn  wer  nicht  in  südlicher  Sonne  glühte, 
nach  Holland  nicht  reiste  zur  Tulpenblüte, 
wer  noch  nicht  Spanisch  kann  verstehen 
und  hat  in  Rom  den  Papst  nicht  gesehen, 
wer  auf  den  Balkan  noch  nie  gereist, 
und  in  Dänemark  nichts  von  der  Butter  verspeist, 
und  kennt  in  Paris  nicht  den  Eiffelturm, 
der  ist  fürwahr  ein  ganz  elender  Wurm. 

Und  wer  keinen  Winter  mehr  haben  will, 
der  bleibt  in  den  Tropen  bis  zum  April. 

Bloß  vom  nächsten  Dorf  weiß  keiner  Bescheid. 

Die  Nachbarn  auf  dieser  und  jener  Seit', 
die  will  man  nur  aus  der  Ferne  schaun. 

So  weit  ist  der  nächste  Gartenzaun. 

Von  Glaube  und  Liebe  will  keiner  was  wissen. 

Und  wir  werden  doch  alle  mal  sterben  müssen. 

Der  Mond  geht  auf  und  unter. 

Der  kommt  noch  lange  nicht  runter. 

Die  Arbeit  macht  nicht  matt, 
weil  die  Woche  fünf  Tage  nur  hat. 

Was  soll  man  noch  machen?  Da  ist  nichts  zu  tun 
als  zu  reisen,  zu  essen  und  wieder  zu  ruhn. 

Doch  kleiner  als  früher  wird  nicht  das  Leid, 
und  keiner  hat  Zeit. 


SPARK  PLUG 


Bekanntschaften 
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sreuOlscbcr  BcrufsImkiT  liclert 
inen  aus  diesjähriger  Ernte 
pfd.  Lindenhonig  DM  25,— 

pfd.  Lindenhonig  DM  44, 

,  Pfd.  Blutenhonig  DM  25,— 

I  pid.  Blutenhonig  DM  44,— 

ferung  erfolgt  porto-  und  ver- 
kungsfrei. 

Cirolllmkerci  Arnold  Mansch 
G5H9  Abentheuer  Nr.  10 
bei  Birkenfeld  (Nahe) 


Gebildete,  berufstätige  Ostpreuflln. 
Frohnatur,  54.168,  dkl.  schlk., 
sucht  passend.  Herrn  In  gesteh. 
Verhältn.  Raum  Niedersachsen. 
Blldzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  40  988  an 
Das  OstprcuOenblatt,  2  Hamb.  13. 


Wünsche  auf  brieflichem  Wege  die 
Bekanntschaft  eines  Lebens¬ 
kameraden.  Selbst  46  J.,  ev.  u. 
led.  Zuschr.  u.  Nr.  40  953  an  Das 
OstpreuOcnblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.,  34/178,  ev.,  sportl.  u.  natur¬ 
verbunden,  elg.  Haus,  mö.  nettes 
natürl.  Mädel  kennenl.  Ernstgem. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  41  069  an  Das 
Ostprcußenblatt  2  Hamburg  13. 

- - 1 

OstpreuDc,  anhanglos.  charakter¬ 
fest.  Nichtr..  Eigenheim,  Jedoch 
nicht  ortsgebunden.  Natur-  und 
Tierfreund,  ev..  59/1,69,  wünscht 
solide,  nette  gutherzige  Lebens¬ 
gefährtin  bis  54  J..  ev..  o.  Kind. 
Nichtr.,  kennenzul.  Frdl.  Blld¬ 
zuschr  erb.  u.  Nr.  40  966  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Die  letzten 
Stunden  daheim 

Ostpreußische  Menschen  schll 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges 

224  Setten  mit  14  Illustratio¬ 
nen,  glanzkasch  Einband 

Preis  9,80  DM 

Staats-  und 
Wirtschaftspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postl.  8327 


Verschiedenes 


D 


Aquarell  oder  Ölgemälde  ostpr. 
Landschaft  privat  zu  kaufen  ge- 
gesucht.  Angebote  erb.  mögt.  m. 
Farbaufnahme  und  Preis  an 
Wiesenberg.  85  Nürnberg.  Elbln- 
ger  Straße  68. 


Suchen  unabhängige 

Mitarbeiterin 

nittleren  Alters  für  Vertrau¬ 
ensstellung  in  unserem  Alton- 
lelm  —  Aufgabenbereich:  Mlt- 
lllfe  ln  der  HclmkUchc  sowie 
Betreuung  der  Heiminsassen 
Geboten  wird  neben  gutem 
behalt  Zimmer  in  unserem 
Bause. 

Zuschriften  erbeten  an 

Altenheim 

„Haus  Waldfrieden" 

*241  Gebhardshain,  Postfach  52 


DER  NEUE  BAND 
von  Gertrud  Papendiek 

In  jenem  lernen  Sommer 

Einmalige  Erzählungen  der  be¬ 
kannten  und  beliebten  ost- 
preuOlschen  Autorin. 

320  Seiten.  Leinen.  19,80  DM 

RoutenbetQsdie  Buchhandlung 

295  Leer  Postfach  909 


Suchanzeigen 


Valeria  (Wally)  Gcdigk  sucht  eilig 
Bekannte  von  Königsberg  (Pr) 
evtl.  b.  Spirgatls  oder  Handels¬ 
schule  Else  von  Haller  v.  1935  bis 
1938.  Valeria  Hasch.  2801  Oyten  L 
Hauptstraße  51. 


Wer  kann  mir  bestätigen,  daß  Ich 
ln  den  Jahren  1935  bis  1937  an  den 
Kasernenbauten  ln  Bischofsburg 
und  Lötzen  und  am  Brückenbau 
bei  Allenstetn  als  Elsenflechter 
der  Firma  Moll  tätig  war.  Un¬ 
kosten  werden  ersetzt.  Walter 
Schwctasch.  8710  Castell  99. 


Preiswert  über  den  Ozean 

USA/Kanada-Flüge  auch  in  diesem  Jahr 

Krefeld  —  Wie  in  den  letzten  Jahren  wird 
sich  das  Sozialwerk  der  Oberschlesier  e.  V. 
auch  1974  an  den  ABC-Flügen  nach  USA 
und  Kanada  beteiligen.  Folgende  Möglich¬ 
keiten  werden  geboten: 

Frankfurt-New  York-Frankfurt  ab  535  DM 
Frankfurt-Chicago-Frankfurt  ab  625  DM 
Frankfurt-Los  Angeles-Frankfurt  ab  860  DM 
Frankfurt-Toronto-Frankfurt  ab  630  DM 

Flüge  ab  Berlin,  Hamburg,  Düsseldorf, 
Köln,  Stuttgart  und  München  können  eben¬ 
falls  gebucht  werden.  Bei  sämtlichen  ABC- 
Flügen  ist  ein  Anmeldeschluß  von  etwa 
80  Tagen  vor  Abflug  wünsch  zu  beachten  I 
Interessenten  wenden  sich  bitte  rechtzeitig 
unter  Angabe  der  gewünschten  Reisezeit 
und  Aufenthaltsdauer  am  Zielort  an  das 
Sozialwerk  der  Oberschlesier  e.  V.,  4150 
Krefeld,  Ostwall  265,  Abt.  Erholung  und 
Begegnung. 


Dieser  Folge 

des  Ostpreußenblattes 

liegt  ein  Prospekt  der 
RAUTENBERGSCHEN  BUCHHANDLUNG 
bei,  den  wir  Ihrer  freundlichen  Beachtung  emp¬ 
fehlen. 


V- 


Die 

■  n.  | 

ostpreulMsche 

Familie 

«'iLV'sJTyo  >  ■  • 


r  .v  7*v 


"Der  fundier  sehr  unk 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Weiteres  ist  darüber  in  der  ständigen 
Rubrik  „Die  Ostpreußische  Familie“  zu 
lesen.  Folgende  Spenden  stehen  ab¬ 
rufbereit: 

Franz  von  Jessen: 

Katja 

Roman  aus  dem  alten  Rußland 

Heinrich  von  Kleist: 

Noveilen  der  Leidenschaft 

Fünf  Novellen 

Karl  von  Perfall: 

Sein  Kind 
Roman 

Joseph  Breitbach: 

Bericht  über  Bruno 

Roman 

Reclam- Ausgabe : 

Der  Youngplan 
Dokumentation 

Robert  Pilchowski: 

Der  seltsame  Herr  Klett 

Roman 

Fortunatus: 

Iris  —  die  Unvergleichliche 
Blumenbüchlein 

Howard  Clewes: 

Nebel  am  London  River 

Roman 

Helmut  Paulus: 

Der  Ring  des  Lebens 

Roman 

Königsberg 

Bebilderte  Dokumentation 

Königsberg 

Ein  Buch  der  Erinnerung 

Fritz  Schilke: 

Trakehner  Pferde 

Einst  und  jetzt 

Marion  Gräfin  Dönhoff: 
Namen,  die  keiner  mehr  nennt 

Ostpreußen  — 

Menschen  und  Geschichte 

Leo  N.  Tolstoi: 

Die  Kosaken 
Drei  Erzählungen 

Das  Feuerschiff 

Erzählung 

Siegfried  Lenz: 

Gesammelte  Erzählungen 

Hans  Graf  von  Lehndorff: 
Ostpreußisches  Tagebuch 

Aufzeichnungen  eines  Arztes 

Karl  Hauke/Horst  Stobbe: 

Die  Baugeschichte  und  die 
Baudenkmäler  der  Stadt  Elbing 

P.  Philippi: 

Die  kleine  Stadt  und  ihre  Menschen 

Bilder  —  Erlebnisse  —  Gedichte 

Lulu  von  Strauß  und  Torney: 

Der  jüngste  Tag 

Roman 

Grete  Masse: 

Das  Bild  im  Spiegel 

Novellen 

Carl  Ludwig  Schleich: 
Besonnte  Vergangenheit 

Erinnerungen  des  Dichters  und  Arztes 

Wittmaak: 

Konsul  Möllers  Erben 

Roman 

Ernst  Wiehert: 

Litauische  Geschichten 

Carl  Bulcke: 

Schwarz- Weiß-Hellgrün 
Roman 

Günther  Schwab: 

Land  voller  Gnade 

Hermann  Sudermann: 

Im  Paradies  der  Heimat 

Bildband 

in  den  dreißiger  Jahren  erschienen 

Richard  Skowronnedc: 

Die  beiden  Wildtauben 

Roman 

Elisabeth  Aman: 

Das  Vermächtnis 

Roman 
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Unseren  lieben  Eltern 

Ewald  Genat 
und  Frau  Anna 

geb.  Guhse 
aus 

Noragchlen,  Kr.  Elchniederung, 
u.  Ehrenfelde,  Kr.  Tilsit-Ragnil 
jetzt  wohnhaft 

2322  Lütjcnburg.  Mensingstr.  6 
zum  4  0.  Hochzeitstag 

herzliche  Glückwünsche. 

Die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  4.  April  1974  feiern  unsere 
Eltern 

Fritz  und  Minna  Meitz 

gcb.  Römke 
aus  Königsberg  (Pr), 
Awelder  Allee  159 

das  Fest  der 

DIAMANTENEN  HOCHZEIT 


2208  Gl tlckstadt  (Elbe). 
Von-Drnhtens-Weg  15 

Heinz  und  Ursula  Meitz 


Am  2.  April  1974  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Oma 

Meta  Bergmann 

gcb.  Volkmann 

aus  Haarschen,  Kr.  Angerburg 
Jetzt 

I  Berlin  45.  Curtiusslraße  108  a 
Ihren  7  8.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Töchter  Ingeborg  und  Lilll 
Schwiegersohn  Gerhard 
Enkel  Winfried  und  Armin 


Qj 


Am  30.  Mürz  1974  feiert  inein 
lieber,  guter  Mann,  ehemaliger 

Bäckermeister 

Otto  Gerber-Kuzela 

aus  Heydekrug  (Memelland) 
seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
seine  Ehefrau  Elisabeth, 
gcb.  Londzian 

aus  Königsberg  (Pr)-Roscnau 
und  alle  Verwandten 

8233  Kelkheim  lm  Taunus. 
Parkstraße  11 


Cs> 


Am  3.  April  1974  begeht  Herr 

Bruno  Dreher 

aus  Königsberg  (Pr) 
Charlottenburg,  Weizenstraße  1 

seinen  8  5.  Geburtstag. 

In  dankbarer  Freude  gratuliert 
von  Herzen  die  ganze  Familie 
Elfriede  Dreher 
Dr.  Rosemarie  Dreher 
Charlotte  Dieterich 
und  Familie 
Llcsbcth  Jopplen 

218  Stade.  Am  Heidberg  4 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler! 


Wir  freuen  uns.  um  30.  Mürz 
1974  den  8  5.  Geburtstag 
feiern  zu  dürfen. 

Hugo  Mertins 

aus  Bartscheiten. 

Kr.  Elchniederung,  Ostpreußen 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Kinder 


8  München  40. 
Hiltcnspergerstraßc  27 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  meine  liebe  Frau,  un¬ 
sere  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Harlwich 

geh.  Koblitz 

geb.  20.  8.  1908  gest.  22.  2.  1974 
aus  Kaydann,  Kreis  Gerdauen 

In  tiefer  Trauer 

Emil  llartwlch 

Im  Namen  aller  Angehörigen 


2371  Tetcnhuscn  bei  Rendsburg 


Am  20.  März  1971  ist  unsere 
geliebte  Mutter.  Schwiegermut¬ 
ter,  Groß-  und  Urgroßmutter 

Alma  Charlotte  Japha 

geh.  Schiwek 

lm  Alter  von  85  Jahren  sanft 
entschlafen. 

Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Dr.  Brigitte  Japha 

8312  Laubach  'Hess.  1 
In  der  Steinbach  42 


Am  8.  Februar  1974  hat  uns  nun 
auch  unser  lieber,  guter  Vater 
und  Opa  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  für  immer  verlassen. 

2AB  fl 

Eduard  Gronau 

•  27.  September  1897 
aus  Seestadt  Pillau 

Seine  Liebe  und  Fürsorge  galt 
nur  uns. 

Wir  vermissen  ihn  sehr. 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  der  Geschwister 


Hildegard  Gronau 


242  Eutin,  Jacobistraßc  20 

Er  ruht  neben  seiner  lieben 
Frau  auf  dem  Friedhof  zu 
Selent. 


STATT  KAUTEN 


Elise  Conrad 

geb.  Schwarz 

aus  Tilsit  (Ostpreußen),  Bismarckstraße  22 
•  10.  8.  1889  t  13.  3.  1974 


Für  alle  Angehörigen 

Liselott  Karlin,  geb.  Conrad 
Hot  raut  Lutz,  geb.  Conrad 


783  Emmendingen  (Baden) 
Tullaweg  5 


Heute  entschlief  sanft  im  86.  Lebensjahr  unsere  liebe  gute 
Mutter  und  Großmutter,  Schwiegermutter  und  Urgroßmutter 


Elia  Riech 

geb.  Thalmann 

Witwe  des  prakt.  Arztes  Paul  Riech 
aus  Lyck  (Ostpreußen),  Kaiser- WiUiclm-Str.  103 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Dr.  mrd.  Günther  Riech 


4  Düsseldorf,  den  21.  März  1974 
Am  Wehrhahn  75 


Die  Trauerfelerlichkclten  fanden  in  aller  Stille  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Fürsorge  für  ihre  Lieben 
ist  meine  Schwester  und  Schwägerin,  unsere  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Erna  Zimmeck 

geb.  Cxygan 

lm  gesegneten  Alter  von  88  Jahren  von  uns  gegangen. 


Dr.  mrd.  Horst  Czygan  und  Frau 

Dr.  mrd.  Irmgard  Czygan,  geb.  Lehmann 

Hans-Werner  Paul  und  Frau  Chrltiane. 

geh.  Kaspcreit 

Rainrr  Kahl  und  Frau  Marianne, 

geb.  Paul 

Henning  Wrssrlhorfft  und  Frau  Susanne. 

geb.  Paul 
und  Urenkel 


2308  Rethwisch  Preetz,  den  15.  März  1974 
Gut  Taltcn.  Nikolnlken  (Ostpreußen) 


Nach  leidvollem  Alter  ist  am  2.  Adventssonntag  1973  unsere 
Mutter,  Groß-  und  Urgroßmutter 


Maria  Lahrs 


geh.  Neumann 

„ui.  Witwe  dr«  am  14.  März  1964  ln  Stuttgart  verunglückten 

Professors  1.  R.  Friedrich  Lahrs 
Königsberg  (Pr) 

lm  87.  Lebensjahre  ln  Stuttgart-Untertürkheim  gestorben. 


Bremerhaven.  Am  Radarturm  1 

Sabine  Blumers,  geb.  Lahrs 
Stuttgart-Untertürkheim,  Augsburger  Straße  379 

Katharina  Eßlinger,  gcb.  Lahrs 
Pforzheim,  Vogesenallee  46 

Marianne  Kunze,  geb.  Lahrs 

mit  Familien 


Am  6.  März  1974  entschlief 
unser  lieber  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Franz  Gedack 

aus  Pillau  in  Ostpreußen 
geb.  1.  2.  1897  gest.  6.  3.  1974 

In  stiller  Trauer 

Die  Geschwister 


224  Heide  In  Holstein 
Joh.-Hin.-Fehrs-Straße  70 


Fern  der  Heimat  mußt  ich  sterben, 
die  ich,  ach,  so  sehr  geliebt, 
doch  ich  bin  dort  hingegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Fern  ihrer  geliebten,  unvergessenen  Heimat  entschlief  am 
18.  März  1974  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  meine  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter  und  Oma 


Julie  Heysei 


lm  81.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Alfred  neysel  und  Frau  llanua, 
geb.  Meyer 
und  Monika 

2161  BUtzfleth/Stade.  Birkenweg  735 

Die  Trauerfeier  war  am  21.  Mürz  um  14  Uhr  auf  dem  Friedhof 
In  Bützfleth. 


Ich  bin  gewiß,  daß  weder  Tod  noch  Leben 
mich  scheiden  kann  von  der  Liebe  Gottes, 
die  mich  umschließt  ln  Jesus  Christus. 

Röm.  8.  38 

Unsere  liebe  Schwester.  Tante  und  Großtante 

Hedwig  Schultze 

geh.  Edelhnfr 

aus  Elchmedlcn,  Kreis  Sensburg,  Ostpreußen 

wurde  nach  Gottes  Ratschluß  durch  ein  Herzversagen  über¬ 
raschend  Im  77.  Lebensjahre  helmgeholt. 

In  innigem  Gedenken 
Katharina  Lux.  geb.  Edelhofl 
Magdalene  Heitmann,  geb.  Edelhoff 
mit  Tochter  Mita  und  Familie 
Dorothea  G6tz,  gcb.  Lux 
Dr.  Walther  Lux  und  Frau  Katharina 
KSthc  Lux 

Else  Georg),  geb.  Lux 
mit  Tochter  Cornelia 
Horst  Georgl 

Renate  Mornlgkcit,  geb.  Lux 
mit  Tochter  Evelyn 
sowie  alle  Angehörigen 
der  Familie  Schultze  in  der  DDR 

Kassel,  den  >6.  Marz  1974 


Ein  gutes  und  arbeitsames  Leben 
hat  »ein  Ende  gefunden. 

. . .  verließ  uns  plötzlich  und  unerwartet 

u nse re* g e  1 i  ebteUMu tt e r .  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwe- 
ster,  Schwägerin  und  lantc 

Johanna  Parschat 

geb.  Czerwonk» 

aus  Lyck.  Ostpreußen 

Wir  gedenken  Ihrer  In  großer  Dankbarkeit  und  Liebe. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Heinz  Gerhard  Parschat 

20«  Bad  Oldesloe,  Lübecker  Straße  132 

Die  Beisetzung  fand  lm  Februar  In  Bardowick  statt. 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  schwerer  Krankheit  unsere 
hebe,  treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter,  Omi.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Kläre  Neubauer 

gcb.  Sterz 

aus  Bischofsburg.  Kreis  Rößel 

lm  Alter  von  75  Jahren  zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Erika  Neubauer,  gcb.  Frese 

Dicilrlch  Michaelis  und  Frau  Eva-Maria. 

gcb.  Neubauer 

Ulrich  Neubauer  und  Frau  Inge, 
geb.  Heinemann 
und  Enkelkinder 

4571  Böen.  Melscnweg  8.  Hesedorf.  Dortmund,  den  12.  März  1974 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voll  Liebe  und  Aufopferung 
ging  nach  heimtückischer  Krankheit  meine  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  unsere  Oma  und  Tante.  Frau 


Luise  Leppack 

geb.  Markert 

aus  Schloßberg  Ostpreußen  (Pillkallen) 
gcb  15  1  1898  gest.  26.  2.  1974 


für  immer  von  uns. 


In  tiefer  Trauer 

ihr  Sohn  Manfred  und  Frau  Marita 
die  Enkel  Heike  und  Kai 
und  Anverwandte 


577  Arnsberg.  Obereimer  31.  im  März  1974 

Die  Beisetzung  erfolgt  fern  der  Heimat  auf  dem  Friedhof 
Reinholdshain  bei  ihrem  Marjn.  i 


laln  bei  ihrem  Mann. 


Opernsängerin 


Ilse  Schulz-Radschun 

•  23.  4.  1896  t  20.  3.  1974 

In  Helltgenbei!  (Ostpreußen)  In  Itzehoe 

zuletzt  wohnhaft  ln  Hamburg 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Joachim  Schulz,  Bürgermeister  I.  R 


221  Itzehoe,  Alte  Landstraße  14 


Ruhig  und  ln  Frieden 

ging  ein  erfülltes  Leben  zu  Ende. 


Lina  Bergknecht 

geb.  Tyrann 

19.  1.  1885  t  15.  3.  1974 


Ursula  W’oerner,  gcb.  Bergknecht 
Erika  Trapp,  geb.  Bergknecht 
und  alle  Angehörigen 


6094  Bischofsheim  (Mainz),  Schlichtergasse  7 
4850  Gelsenktrchen-Horst.  Veroinsstraüo  11 

Die  Beisetzung  der  Urne  findet  In  aller  Stille  In  scndenhorsl 
statt. 


Gustav  Schulz 

aus  Königsberg  (Pr) 
Scllgenfeldcr  Straße  13 
geb.  30.  3.  1893  gest.  8.  2.  1974 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Erika  Hoyer,  gcb.  Schulz 


34  Cöttingen,  Theodor- Heu ss-St raßr  48 


I 


Jahrgang  25 


Sas  £Xfpmi|lcnblaii 
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Obwohl  Wir  Dir  die  Ruhe  gönnen. 

Ist  voll  Trauer  unser  Herz; 

Dich  leiden  »ctvn  und  nicht  helfen  können, 
das  war  für  uns  der  größte  Schmerz. 

erlöste  heute  unsere  herzensgute 
Mutter.  Schwiegermutter.  Oma.  Uroma  und  Tante 

Wilhelmine  Ullisch 


geh.  Christoftik 


im  sa.  Lebensjahre. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Erika  Ulllsch 


311  Uelzen,  Mambroker  Straüe  74.  den  18.  März  1974 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter  und 
Schwester 


Dr.  med.  Hanna  Gmelich 

geh.  Frobeen 

*  11.  11.  1895  in  Königsberg  (Pr) 
t  9.  3. 1974  In  Celsllngcn/Stelgc 


In  Dankbarkeit  und  Liebe 

Dr.  med.  Jörg  Gmelich  und  Frau 
Marietberes,  geb.  von  Braunmühl 
Dipl. -Ing.  Veit  Gmelich  und  Frau 
Irmgard,  geb.  Clausnlzer 
Biirbel  Sichele,  geb.  Gmelich 
Prot.  Ulrich  Gmelich  und  Frau 
Marieluise,  geb.  Spengler 
und  sieben  Enkelkinder 
Dr.  Erbard  Frobeen,  Dlpl.-Landwlrt, 
Bonn 


734  Gelsllngen/Steige,  Notzentalweg  2 
53  Bonn,  Lotharstraßc  4 

Die  Beerdigung  fand  nach  Ihrem  Wunsch  lm  Familienkreis 
am  13.  M8rz  1974  In  Gelsllngen/Steige  statt. 


Friedrich  Tobies 

•  31.  August  1900  ln  Ostpreußen 
t  7.  Februar  1974  in  Freiburg 

Anna  Tobies 

geb.  Liedtke 

•  19.  Oktober  1899  ln  Ostpreußen 
t  11.  Marz  1974  ln  Freiburg 


Wer  lm  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt, 
der  ist  nicht  tot.  nur  fern. 

Tot  Ist  nur,  wer  vergessen  Ist. 


aus  Reichwalde,  Kreis  Pr.-Holland,  Ostpreußen 

Jetzt  78  Frelburg-Lehen,  Auf  der  Bleiche  16.  den  13.  März  1974 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Tobies  und  Frau  Gertrud. 

geb.  Dcnzlinger 
Heinz  Tobies  und  Familie 
Frieda  Maurer,  geb.  Tobies.  und  Familie 
und  Anverwandte 


Am  10.  März  1974  verstarb  nach  kurzem,  schwerem  Leiden 
mein  letzter  geliebter  Sohn,  mein  lieber  Mann,  Vater  seiner 
zwei  kleinen  Buben,  mein  lieber  Bruder.  Neffe  und  Vetter 

Siegfried  Musigmann 

aus  AUenstetn  (Ostpr.),  Frledrlch-Wilhelm-Platz  3 
•  30.  3.  1933 


In  tiefer  Trauer  und  tiefem  Leid 

Erna  Musigmann 

6  Frankfurt  50,  Im  Burgfeld  63 

Olga  Musigmann 

Christian  und  Manfred  als  Kinder 
Mainz 

Edeltraut.  Frankfurt 
Marg.  Badtke,  Berlin 
Geschwister  Köster.  Berlin/Nümberg 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  entschlief  plötzlich 
und  unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 

Schneidermeister 


Franz  Sannowitz 


aus  Gumbinnen,  Ostpreußen 


Im  87.  Lebensjahr. 


In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Marta  Sannowitz 
geb.  Schmilgen 


2054  Geesthacht.  Danziger  Straße  4 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Wilhelm  Poetschulat 

•  24.  10  1889  t  7.  3.  1974 

aus  Annuschen.  Kreis  Ttislt-Ragnlt,  Memelland 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Gertraud  Endruscbat 


2409  Neu-Tcchau.  W.-Hildebrandt-Straßc  7 


Gustav  Ramm 

Hauptmann  a.  D. 

29.  11.  1985  t  1.  3-  1974 


Seine  Freunde 


Wellburg  und  Garbek 


Unsere  geliebte  Schwester 


Toni  Uhse 

geb.  Ehlers 

27.  9.  1898  15.  3.  1974 

ehern.  Rostkcn-Scehof,  Ostpr. 


wurde  heute  von  Ihrem  schweren  Leiden  erlöst. 

Ihre  stete  Hilfsbereitschaft  lm  Einsatz  ftlr  andere  entsprang 
ihrem  starken,  warmen  Herzen. 


Für  alle  Verwandten  und  Freunde,  die  sie  liebten: 

Erna  Ehlers,  Fallingbostel,  Rooksberg 
Dorothea  Hellbusch,  Melncrzhagen,  Löher  Weg 


478  Llppstadt  (Paterskamp  14),  den  15.  März  1974 
Die  Beisetzung  fand  am  20.  März  1971  statt. 

O  II  tkiM  kt*  ätiikl 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  und  langem,  ln  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  entschlief  am  9.  März  1974  unser  Vati,  Opi, 
Uropl,  Schwager  und  Onkel 


Fritz  Nuckel 

aus  Germau,  Kreis  Fischhausen  (Ostpreußen) 
Im  fast  vollendeten  82.  Lebensjahr. 

Er  folgte  unserer  Mutti  nach  zehn  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Dr.  med.  Herbert  Taubner  und  Frau  Elsa 

geb.  Nuckel 

mit  Claudia,  Gerd  und  Liane 

498  Bünde  (Westf),  Eschstraßc  72 
Gerd  Bollnow  und  Frau  Lisa,  geb.  Nuckel 
mit  Gabi,  Jürgen.  Lotti  und  Sonja 
2151  Neukloster,  Kreis  Stade  (Elbe) 
Ludwig  Thcrnel!  und  Frau  Anncrose 
geb.  Nuckel 

mit  Norbert,  Regina,  Ulli  und  Thomas 
x  2421  Damshagen  (Meckl.) 


x  2421  Damshagen  (Mecklenburg) 

Wir  haben  unseren  Entschlafenen  am  14.  März  1974  auf  dem 
Friedhof  ln  Damshagen  (Meckl.)  zur  letzten  Ruhe  geleitet. 


Am  8.  März  1974  starb  lm  Alter 
von  80  Jahren  Herr 

Arnold  Walentowski 

Sunsburg 


ln  stiller  Trauer 
seine  Plettenbergcr 

7201  Oberflacht/TuttUngen 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  meine  liebe  Schwester 
und  Schwägerin,  unsere  gute 
Tante  und  Kusine 

Margarete  Schulz 

aus  Lauterbach  (Ostpr) 

lm  73.  Lebensjahr. 

Im  Namen 

aller  Angehörigen 

Else  Hülse,  geb.  Schulz 


2322  Lütjenburg,  den  12.  3.  1974 
Breitensteiner  Weg  10 


Mein  geliebter  Mann,  unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 


Ernst  Hohmann 


Bankdirektor  a.  D. 


Ist  am  17.  März  1974  lm  Alter  von  72  Jahren  in 
Frieden  eingeschlafen. 


Berta  Hohmann 
Ernst-Jürgen  Hohmann 
Achim  Hohmann  und  Karin 

mit  Angelika,  Claudia  und  Oliver 
Barbara  Wcnner,  geb.  Hohmann 
und  Otto 

mit  Christiane,  Wolfgang,  Thomas 
und  Andreas 

Michael  Hohmann  und  Erika 

mit  Stephanie  und  Ernst-Jürgen 
Eve-Marla  Scannapieco,  geb.  Hohmann 
und  Llno 

mit  Marco  und  Patricia 
Brigitte  Friedrich,  geb.  Hohmann 
und  Peter 
mit  Alexandra 


53  Bonn-Bad  Godesberg,  Blucherslraße  12 

Das  Requiem  war  am  Donnerstag,  dem  21.  März  1974,  um 
9.15  Uhr  in  de  Pfarrkirche  St,  Andreas  zu  Bad  Godesberg- 
Rüngsdorf.  Die  Beerdigung  war  anschließend  um  10.00  Uhr  auf 
dem  RUngsdorfer  Friedhof. 

Von  Beileidsbezeigungen  am  Grabe  und  Kondolenzbesuchen 
bitten  wir  abzusehen. 

Zugedachte  Blumenspenden  an  das  Bestattungshaus  Menden. 
53  Bonn-Bad  Godesberg,  Schwannstraße  1,  erbeten. 


Wir  gedenken  seiner  in  Liebe. 


33  Braunschweig.  Zimmermannweg  27 


Nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  entschlief  am 
13.  März  1974  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 


Frieda  Growitz 

geb.  Supplietb 

aus  Bärwalde,  Kreis  Samiand 


im  78.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Herbert  Haulau  und  Frau  Hildegard,  geb.  Growitz 
Heinz  Growitz  und  Frau  Hulda,  geb.  Grünke 


7007  Gehrden/Lemmie,  Gehrdener  Kirchweg  19 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Schwager  und  Onkel 


Walter  Teichert 

Hauptlokführer  L  R. 

Ltebstadt,  Kr.  Mohrungen,  Allenstein  und  Ncidenburg 
•  9.  November  1903  t  in.  März  1974 


ging  nach  langem,  geduldig  ertragenem  Leiden  für  immer 
von  uns. 

Es  trauern  um  Ihn 

Toni  Teichert,  geb.  Baasncr 

Dietrich  Teichert 

Renate  Glerets,  geb.  Teichert 

Werner  Glerets 

Gerhard  Teichert 

Ina  Teichert,  geb.  Kohlen 

die  Enkelkinder  Gerrit  und  Christian 

und  Verwandte 


4070  Rheydt,  Odenkirchener  Straße  93.  den  10.  März  1974 

Die  Trauerleier  mit  anschließender  Beerdigung  fand  am 
Donnerstag,  dem  14.  März,  um  15.00  Uhr  auf  dem  cv.  Friedhof 
Rheydt.  Nordstraße,  statt. 


Der  ist  In  tlelster  Seele  treu, 
wer  die  Heimat  liebt  wie  Du. 

Fern  seiner  geliebten  und  unvergessenen  Heimat  entschlief 
am  9.  März  1974  lm  Alter  von  88  Jahren  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Schwager  und  Onkel 

Schmiedemeister 

Franz  Laumert 

aus  Weidengrund,  Kreis  Gumbinnen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Kurt  Laumert 


W  echselbäder 

am  Potomac 

Wird  Kissingers  Kurs  an  Europa  vorbeiführen? 


Selbst  die  Frohnatur  Walter  Sdieel  muhte  vor 
dem  Bundestag  —  im  Gegensatz  zu  dem 
sonst  seitens  der  Regierung  zur  Schau  gestellten 
Optimismus  —  zugeben,  daß  es  eine  Krise  in 
den  Beziehungen  zwischen  Europa  und  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  gibt  und  nicht  einfach  wegge¬ 
leugnet  werden  kann.  Er  bezeichnete  diese  Ge¬ 
gensätzlichkeit  als  ein  .Problem  ernster  Natur", 
das,  so  Sdieel,  dringend  einer  Lösung  bedürfe. 
Zugleich  aber  äußerte  er  die  Hoffnung,  daß  die 
überragende  Gemeinsamkeit  der  Interessen  zu 
einer  Überwindung  der  augenblicklichen  Schwie¬ 
rigkeiten  führen  werde.  Es  ist  kein  Wunder, 
daß  Helmut  Sdimidt,  der  Finanzminister,  der 
in  der  letzten  Woche  zu  Besprediungen  in  den 
Staaten  weilte,  diese  Spannungen  in  der  west¬ 
lichen  Allianz  herunterspielte  und  bekanntgab, 
es  sei  eine  grundsätzliche  Einigung  über  ein 
neues  Devisenabkommen  mit  den  USA  erreicht 
worden.  Sicherlidi  kommt  der  Behandlung  die¬ 
ser  finanziellen  Fragen,  die  mit  der  Stationie¬ 
rung  der  US-Truppen  in  Europa  in  Zusammen¬ 
hang  stehen,  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
zu.  Dodi  es  wäre  falsch  anzunehmen,  hier  sei 
der  alleinige  Punkt  angesprochen,  der  die  Que¬ 
relen  ausmacht.  Es  geht  vielmehr  um  weitge¬ 
spanntere  Fragen  und  diese  sind  in  der  Rede 
angeklungen,  die  US-Präsident  Nixon  Mitte 
Marz  in  Chicago  gehalten  hat.  ln  dieser  Rede 
forderte  Nixon  wirtschaftliche  und  politische 
Probleme  nicht  von  den  Sicherheitsfragen  zu 
trennen.  Eigentlich  hatte  der  Präsident  vor,  nach 
Europa  zu  kommen,  doch  schon  in  Chicago  teilte 
er  mit.  er  habe  Bundeskanzler  Brandt  schreiben 
müssen,  „daß  es  in  den  wirtschaftlichen  und 
politischen  Fragen  keinen  Fortsdiritt  gegeben 
hat  und  wir  jetzt  vor  einer  Situation  stehen  — 
talls  sich  die  Regierungsdiefs  zu  diesem  Zelt- 


. ..und  fliegt  ...und  fliegt  ...und  fliegt 

Zeichnung  Bremer  Moigenpost 

punkt  trelfen  würden  — ,  lediglich  unsere 
Sdiwierigkeiten  zu  überkleistern  und  nicht  zu 
lösen  .  .  .  * 

Diese  Formulierung  machte  bereits  deutlich, 
daß  das  bereits  seit  langem  durdi  immer  neue 
Differenzen  und  „Mißverständnisse"  gestörte 
Klima  der  amerikanisdi-europäisdien  Beziehun¬ 
gen  seinen  bisher  tiefsten  Abkühlungsgrad  er¬ 
reicht  hat.  Es  soll  damit  keineswegs  behauptet 
werden,  daß  der  Bestand  der  NATO  bereits  in 
Frage  gestellt  wäre,  doch  es  ist  für  die  NATO 
wie  für  die  Europäische  Gemeinschaft  keines¬ 
wegs  bedeutungslos,  ob  die  Arbeitsatmosphäre 
zwischen  den  USA  und  ihren  europäischen  Part¬ 
nern  von  Verärgerung,  ja  von  Mißtrauen  be¬ 
stimmt  wird  oder  vom  gegenseitigen  Verstehen. 

In  der  Tat  sind  Kritik  und  Enttäuschung  über 
Europa  in  letzter  Zeit  am  Potomac  stark  ange¬ 
wachsen.  Den  Schlußstein  bildete  letztlich  Frank¬ 
reichs  Widerspenstigkeiten  auf  der  Washingto¬ 
ner  Olkonferenz  und  anschließend  die  Nicht¬ 
konsultation  der  USA  vor  dem  Beschluß  der 
Europäischen  Gemeinschaft,  Verhandlungen  mit 
20  arabischen  Staaten  einzuleiten.  Es  sollte  hier 
gerechterweise  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
auch  die  Europäer  in  letzter  Zeit  Grund  zur 
Klage  gegenüber  ihrem  atlantisdien  Partner  hat¬ 
ten,  der  es  an  Information  und  Konsultation  in 
weiten  Bereichen  fehlen  ließ.  Eine  Schwierigkeit 
mag  lür  die  USA  darin  bestehen,  daß  sie  es  mit 
dreizehn  oder  neun  Partnern  in  der  Europäi- 


sdien  Gemeinschaft  zu  tun  haben,  von  denen 
einige  —  jedenfalls  aus  amerikanischer  Sicht  — 
einen  eigenen  Kurs  fahren.  Audi  ist  nicht  aus¬ 
geschlossen,  daß  man  in  Washington  gerade 
hinsichtlich  der  Information  bei  einigen  euro¬ 
päischen  Staaten  nicht  die  erforderlidie  gebo¬ 
tene  höchste  Diskretion  gewährleistet  siehL 

Die  Stärke  der  Amerikaner  ist  das  militäri¬ 
sche  Gewicht,  das  ihnen  im  Kräftespiel  der  Welt- 
politik  zukommt.  Mit  diesem  militärischen  Ge¬ 
wicht  garantieren  sie  den  Bestand  des  freien 
Europa.  Gerade  in  diesem  Zusammenhang 
wurde  Richard  Nixon  in  Chicago  besonders 
deutlich,  als  er  sagte,  daß  die  Vereinigten  Staa¬ 
ten  für  die  Sicherheit  Europas  unentbehrlidi 
sind.  Das  gelte  nicht  nur  für  die  US-Prasenz  in 
Europa,  sondern  auch  für  die  Tatsache  ihrer 
nuklearen  Stärke. 

Wörtlich  meinte  Richard  Nixon:  „Aber  die 
Europäer  können  nicht  beides  haben.  Sie  können 
nicht  die  Teilnahme  und  Kooperation  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  in  Sicherheitsfragen  haben  und 
dann  die  Konfrontation  und  sogar  die  Feind¬ 
seligkeit  an  den  wirtschaftlichen  und  politischen 
Fronten  fortsetzen.  Bis  zu  dem  Zeitpunkt,  an 
dem  die  Europäer  gewillt  sind,  sich  hinzusetzen 
und  zu  kooperieren,  sowohl  in  ökonomischen 
und  politischen  als  auch  in  Sicherheitsfragen, 
sollte  kein  Treffen  der  Regierungschefs  anbe¬ 
raumt  werden." 

Nixon  bot  erneut  die  Kooperation  auf  allen 
Gebieten  an,  dodi  wies  er  zugleich  darauf  hin, 
„daß  es  an  der  Zeit  ist,  daß  wir  uns  mit  den 
Europäern  zusammensetzen  und  feststellen,  daß 
wir  entweder  gemeinsam  in  Sidierheits-,  Wirt¬ 
schafts-  und  politischen  Fragen  handeln,  oder 
das  wir  getrennte  Wege  gehen  .  .  ." 

„Für  den  Fall,  daß  der  Kongreß  den  Eindruck 
bekommt,  daß  wir  einer  wirtschaftlichen  Kon¬ 
frontation  und  Feindsdiaft  durch  die  Neun  (der 
europäisdien  Gemeinschaft,  d.  Red.)  gegenüber¬ 
stehen,  wird  es  nahezu  unmöglich  sein,  die 
weitere  Unterstützung  des  Kongresses  für  die 
fortdauernde  Präsenz  der  amerikanischen  Trup¬ 
pen  in  ihrer  augenblicklichen  Stärke  ...  zu 
finden." 

Die  in  Paris  erscheinende  Zeitung  „Le  Figaro" 
hat  sidi  mit  dieser  Rede  Nixons  beschäftigt  und 
schreibt,  der  Präsident  wolle  Europa  einschüch¬ 
tern.  Das  Blatt  meint,  wenn  für  Frankreich  . . . 
„das  Verbleiben  amerikanischer  Truppen  in  Eu¬ 
ropa  zwar  wünschenswert,  aber  nicht  entschei¬ 
dend  ist,  so  gilt  dies  nicht  für  die  anderen  euro¬ 
päischen  Länder.  Die  Bundesrepublik  hat  stets 
betont,  daß  ohne  die  Präsenz  der  siebten  ameri¬ 
kanischen  Armee  auf  ihrem  Boden  ihre  Sicher¬ 
heit  nicht  gewährleistet  sei.  Das  Einschüchte¬ 
rungsmanöver  Nixons  könnte  zu  einer  weiteren 
Schwächung  des  Zusammenhalts  der  neun  Part¬ 
ner  führen,  denen  es  schon  schwer  genug  fällt, 
mit  einer  einzigen  Stimme  zu  sprechen." 

Selbst  in  den  USA  gibt  es  zu  der  Rede  Nixons 
unterschiedliche  Stimmen  und  die  „New  York 
Times"  schrieb,  es  sei  „schwer  zu  verstehen, 
warum  Präsident  Nixon  und  sein  Außenminister 
es  zulassen,  daß  sich  die  Meinungsverschieden¬ 
heiten  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und 
ihren  europäischen  Alliierten  immer  mehr  zu 
einer  verbalen  Rauferei  entwickeln.  Die  letzten 
Runden  können  es  für  Washington  nur  schwerer 
machen,  die  Europäische  Gemeinschaft  —  mit 
Ausnahme  des  hoffnungslosen  Falles  Frank¬ 
reich  —  mit  ganzem  Herzen  für  eine  gemein¬ 
same  Haltung  gegenüber  den  Olproduzenten 
oder  gegenüber  den  Friedensbemühungen  im 
Nahen  Osten  zu  gewinnen.“ 

Für  Außenminister  Scheel  stellt  sich  die  mo¬ 
mentane  Verstimmung  der  USA  so  dar,  als 
wollten  sidi  die  Amerikaner  davor  bewahren, 
daß  die  Europäer  mit  politischen  Vorstellungen 
in  der  Welt  erschienen,  die  nicht  in  die  ameri¬ 


kanischen  Vorstellungen  paßten.  Das  sei  durch¬ 
aus  legitim.  Um  ihre  Interessen  zu  wahren, 
wollten  die  Amerikaner  bereits  in  einem  frühen 
Stadium  in  den  europäischen  Meinungsbiidungs- 
prozeß  der  Europäischen  Gemeinschaft  einbezo¬ 
gen  werden.  Doch  müßten  die  Europäer  ihre 
eigene  Meinungsbildung  vor  der  Konsultation 
erst  bis  zu  einem  gewissen  Stadium  vorunge¬ 
trieben  haben.  Scheel  betonte  die  Notwendig¬ 
keit  einer  stärkeren  Konsultation,  doch  der 
CDU-Abgeordnete  Manfred  Wörner,  der  zwei 
Dringlichkeitsanfragen  eingebracht  und  den  Au¬ 
ßenminister  veranlaßt  hatte,  persönlich  hierzu 
Stellung  zu  nehmen,  hielt  Scheel  entgegen,  ein 
Konsultationsverfahren  sei  sicherlich  nützlich, 
doch  wichtiger  sei  doch  wohl  die  Sache  selbst, 
nämlich  der  Gesamtzusammenhang  zwischen 
Sicherheits-,  Währungs-  und  Finanzpolitik. 

Scheel  widersprach  einem  solchen  Junktim 
mit  dem  Hinweis,  Europa  und  die  USA  könnten 
nicht  in  allen  Punkten  übereinstimmen.  Ent¬ 
scheidend  sei  die  gemeinsame  Zielsetzung.  Hier 
hakte  denn  Manfred  Wörner  mit  Recht  wieder 
ein  und  wies  darauf  hin,  daß  gerade  diese  Ge¬ 
meinsamkeit  in  der  Nahostpolitik  der  Europäi¬ 
schen  Gemeinschaft  und  in  Äußerungen  des  Son¬ 
derministers  Bahr  vermißt  werde. 

Die  Behandlung  dieses  Themas  in  der  „Aktu¬ 
ellen  Stunde"  des  Bundestages  zeigte,  daß  es 
sehr  wohl  möglich  ist,  im  Bundestag  auch  deli¬ 
kate  Fragen  zu  behandeln  und  es  ist  keineswegs 
so,  wie  die  Regierung  anzunehmen  scheint,  daß 
ein  Schaden  überhaupt  dadurch  entstehen  würde, 
wenn  solche  Themen  vor  das  Parlament  kom¬ 
men. 

Sicherlich  ist  dieses  Thema  der  Partnerschaft 
Amerika — Europa  delikat  und  äußerst  komplex. 
„Es  bleibt  meiner  Fähigkeit  zu  formulieren  über¬ 
lassen,  daß  aus  meinen  Antworten  kein  inter¬ 
nationaler  Schaden  entsteht",  bemerkte  Diplo¬ 
mat  Scheel  vor  dem  Bundestag,  dodi  die  Be¬ 
handlung  des  delikaten  Themas  zeigte  dann, 
daß  hier  keine  Befürchtungen  aufzukommen 
brauchen.  Vielleicht  hätte  man  das  Thema  noch 
mehr  aktualisieren  können,  wenn  Helmut 
Schmidt  anwesend  und  bereit  gewesen  wäre, 
darüber  zu  berichten,  was  er  mit  Kissinger  be¬ 
sprochen  hat,  als  er  in  den  letzten  Wodien  in 
den  USA  weilte.  Doch  der  Finanzminister  war 
nicht  im  Hause  und  die  Abgeordneten  —  das 
Plenum  war  wieder  schlecht  besetzt,  was  gerade 
bei  diesem  hochinteressanten  Thema  besonders 
zu  bedauern  war  —  mußten  sich  mit  dem  Jong¬ 
leur  Scheel  zufrieden  geben  und  mit  dem,  was 
er  an  Wortspielereien  von  sich  gab. 

Man  hat  die  Reden,  die  Nixon  und  auch  Kis- 
linger  gehalten  haben,  ihre  Kritik  an  den  Euro¬ 
päern  und  deren  Fehlverhalten  gegenüber  den 
USA,  als  eine  Art  Ablenkungsmanöver  von  in¬ 
nenpolitischen  Schwierigkeiten  sehen  wollen, 
die  mit  dem  Namen  Watergate  Umrissen  sind 
Gewiß,  es  gibt  Amerikakenner,  die  selbst  daran 
zweifeln,  ob  Richard  Nixon  dem  Impeadiement 
noch  entgehen  kann  und  was  geschehen  wird, 
wenn  er  zurücktrelen  muß.  Amerikanische  Poli¬ 
tiker  bewerten  zur  Zeit  die  Chancen  Nixons 
50  :  50.  Aber  selbst  wenn  nach  einem  Sturz 
Nixons  sein  Nachfolger  Ford  die  Administra¬ 
tion  in  Washington  übernehmen  würde,  kann 
man  davon  ausgehen,  daß  er  die  Außenpolitik 
Kissingers  eben  mit  Kissinger  fortsetzen  wird. 

Hier  scheint  es  an  der  Zeit  und  am  Platze 
zu  sein,  darauf  hinzuweisen,  daß  Kissinger  nicht 
aus  Sehnsüchten  seiner  Jugendzeit  in  Deutsch¬ 
land  gespeist  wird.  Er  ist  Amerikaner  und  kein 
ehemaliger  Europäer.  Er  ist  auch  kein  Außen¬ 
politiker  mit  weltbürgerlichen  Ideen,  sondern  er 
ist  ein  Verfechter  national-amerikanischer  In¬ 
teressen  im  Rahmen  der  internationalen  Füh¬ 
rungsrolle  der  Vereinigten  Staaten.  Er  denkt 
nicht  in  europäischen,  sondern  ganz  eindeutig 
in  amerikanischen  Kategorien.  Und  dieser  Au* 


Präsident  (bei  Jo-Jo):  Ruhig  Blut... 


ßenpolitiker  gilt  als  erfolgreich,  so  erfolgreich 
sogar,  daß  Kissinger  als  Präsident  nach  Nixon 
denkbar  nicht  mehr  undenkbar  ist. 

Und  dieser  Außenminister  Kissinger,  der  in 
enger  Übereinstimmung  mit  dem  Präsidenten 
die  Außenpolitik  „macht",  sieht  die  Führungs¬ 
rolle  der  USA  in  der  westlichen  Welt  gefähr¬ 
det,  wenn  die  atlantische  Gemeinschaft  —  eben 
USA  und  Europa  —  nicht  mehr  mit  einer  Stimme 
sprechen.  Kissinger  weiß  sehr  wohl,  daß  die 
in  Europa  stationierten  amerikanischen  Truppen 
und  der  Atomschirm  ein  gewaltiges  Gewicht  in 
den  Händen  der  US-Diplomatie  darstellen.  Ob 
es  sich  bei  dem  Verhalten  von  Nixon  und  Kis¬ 
singer  tatsächlich  nur  darum  handelt,  die  Euro¬ 
päer  zurückzustufen,  oder  aber  ob  sie  —  ebenso 
wie  die  Sowjetunion  in  ihrem  Bereich  —  für 
weitgehende  Übereinstimmung  sorgen  wollen, 
ist  eine  nicht  unwichtige  Frage.  Denn  es  könnte 
sein,  daß  die  USA  sich  sehr  wohl  darüber  klar 
sind,  vor  einer  entscheidenden  Auseinander¬ 
setzung  —  politischer  und  wirtschaftlicher  Art  — 
mit  dem  Ostblock  zu  stehen.  Einer  Erkenntnis 
der  selbst  durch  weitgehende  Zusammenarbeit 
mit  den  Sowjets  nichts  an  Gewicht  genommen 
wird.  Westliche  Missionen  in  Moskau  haben 
aus  der  sowjetischen  Hauptstadt  wissen  lassen 
daß  bereits  im  vergangenen  Jahr  die  USA  als 
Lieferant  für  die  Sowjetunion  vor  der  Bundes¬ 
republik  auf  den  ersten  Platz  vorgerückt  sind. 
Wenn  bei  Demokraten  und  Republikanern  in 
den  USA  im  wesentlichen  Übereinstimmung.  Ei¬ 
nigkeit  darüber  besteht,  daß  man  denn  die  So¬ 
wjets  weitgehend  mit  Investitionsgütern  und 
Know  How  in  einem  oft  nicht  vertretbaren  Aus¬ 
maß  beliefern  sollte,  dann  könnte  man  viel¬ 
leicht  von  dem  Hintergedanken  ausgehen,  daß 
Moskau  mit  Militärhilfe  an  ausländisdie  Staaten 
sich  verausgabt  und  auf  diese  Weise  selbst  auf 
westlidie  Lieferungen  angewiesen  bleibt.  Dabei 
werden  die  USA  sehr  wohl  darüber  wadien.  daß 
ihre  eigenen  Interessen  keinen  Schaden  erlei¬ 
den. 

Zwar  haben  Nixon  und  Kissinger  in  der  letz¬ 
ten  Woche  die  warnenden  Worte  an  Europa 
etwas  abgeschwächt  und  man  spricht  in  diesem 
Zusammenhang  von  amerikanischen  Wedisel- 
badern,  doch  es  sollten  die  Mahnungen  nicht 
auf  die  leichte  Schulter  genommen  werden.  Be¬ 
steht  dodi  die  Möglidikeit,  daß  Kissingers  Poli¬ 
tik  an  Europa  vorbeiführt  und  er  ein  Engage¬ 
ment  mit  den  Sowjets  sucht,  das  den  Europäern 
teuer  zu  stehen  kommen  würde. 

Hans  OUwefl 


